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„Wohnungsbau 91"

Wie ich mein Haus baute
Streift der Blick der Passanten die Wohnhäuserzellen in dem neu­

en Bezirk der individuellen Bebauung, bleibt er unbedingt an dem 
schmucken, zweigeschossigen Eigenheim haften. Da will gleich Jeder 
wissen, wer das neue Haus bewohnt, denn es ist wirklich eine Zierde 
der Straße. Hier wohnt Eduard Amsel, der Junge Brigadier aus der 
Bergbauverwaltung des Kombinats Sokolowka-Sarbai von Rudny samt 
- — -............. er Sein Helm mit eigenen KräftenFamilie. Er berichtet gern, wie 
baute.

Hatte man mir früher gesagt, 
daß Ich mit meinen dreißig Jah­
ren ein Haus bauen werde, hätte 
Ich es nicht einmal 
Wieviel Baustoff und 
hätte das gefordert, 
hätte leb allein nicht 

Andererseits 
schon zehn Jahre 
nungsHste und hätte wohl noch 
nicht weniger als zwei bis drei 
Jahne auf eine Wohnung warten 
müssen. Die zwei Buben wuch­
sen heran, und wir hausten noch 
immer In dem alten Häuschen. Die 
Frau arbeitete In einer Beklei­
dungsfabrik, wo es überhaupt 
keine Aussichten auf eine Woh­
nung gab. Als Familienoberhaupt 
mußte Ich Irgendeine Lösung fin­
den.

Letztere hatte mir das Leben 
seihst gewiesen. Gerade In dieser 
Zelt hatte man 1m Kombinat die 
Bestimmungen über den indivi­
duellen Bau 1m Rahmen des 
Programms ..Wohnungsbau 91“ 
erarbeitet. Und dies gab mir

geglaiibt. 
auch Geld 

Nee, das 
. geschafft! 

aber Stand Ich 
In der Woh-

^Wirtschaftsleben 
kuizgefaßt

Modische und praktische Er­
zeugnisse liefert die Wirkwaren­
fabrik ..Puschinka", die seit Jah­
resanfang vier kleinere Betriebe 
von Aktjublnsk vereint hat. Die 

Produktlansmlttelkonzentrlenung 
hat wesentlich zur besseren Ver­
teilung der Arbeitskräfte belge- 
tragen und soll In Zukunft eine 
stabile Mtttelrückgabe garantie­
ren.

Zur vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung sind alle Un­
terabteilungen des Bautrustes 
„Wostokchlmstrol“ übengegan­
gen. Das Betriebskollektiv führt 
Im Auftrage verschiedener Orga­
nisationen komplizierte Montage- 
und Bauarbeiten aus und strebt 
eine hohe Arbeltsqualltät an. In 
diesem Jahr steht dem Betrieb 
bevor, 233 Aufträge zu erfüllen.

Vergleich zum vorigen Jahr 
d das 115 Prozent Wachstum. • 
Gute Leistungen gehen aufs 

Konto der mit einheitlichem Auf­
trag arbeitenden Elnrlchterbrtga- 
de um Woldemar Stubert aus 
dem Ust-Kamenogorsker Konden­
satorenwenk. Das Kollektiv Ist 
nach dem Prinzip „Lehrmeister 
— Gehilfe“ komplettiert worden: 
die zehn erfahrenen Einrichter, 
die den Kern des Kollektivs bil­
den, helfen Ihren Lehrlingen, die 
Feinheiten des Berufes zu erler­
nen. Das Kollektiv arbeitet mit 
vier Tagen Zeltvorsprung.

Garantierte 
Einnahmen

Das Klima in dieser Region 
war schon Immer alles andere 
als mild. Den ganzen Sommer 
hindurch wehen kühle Winde 
über Steppe, und Ende Oktober 
fällt schon auch der erste Schnee.

Wie dem auch sei, war das 
Gebiet Aktjublnsk seit Jeher als 
eine Viehzuchtregion bekannt. 
Hier pflegte man Schafe und 
Rinder, Ochsen und Pfende. An 
diese Tradition hält man sich 
auch heute.

Einer der größten Vlehzucht- 
sowdhose des Gebiets Ist der 
Sowchos ,,Komsomolez',_ dem 
wohl kein anderer Betrieb Kon­
kurrenz machen kann. In diesem 
Agranbetrleb wenden über 10 000 
Schafe und etwa 5 000 Rinder 
gehalten. Vor zwei Jahren hat 
man auch mit der Schweinezucht 
begonnen.

„Unser größtes Problem Ist die 
Futterversorgung", sagt Niko­
laus Herdt, Chefzootechniker des 
Agrarbetriebs. „Um die Vieh­
zucht erfolgreich zu betreiben, 
müssen wir eine stabile Futterba­
sis haben: Jedoch Ist das unter 
unseren Bedingungen ziemlich 
kompliziert: Heute haben wir 
nur 312 Arbeiter 1m Sowchos, 
die zum größten Teil In der Vleh- 
produktlon beschäftigt sind."

Im Sowchos hat man aber ei­
nen effektiven Ausweg gefun­
den. Seit sechs Jahren pflegt 
„Komsomolez" wirtschaftliche 
Kontakte mit 14 Sowchosen und 
Kolchosen der Rayons Aktju­
blnsk, Noworossijsk und Ilek. 
Dort wird zu höchst günstigen 
Preisen verschiedenes Futter ein­
gekauft; ein Teil davon wird In 
Form des Naturentgeltes begli­
chen. In diesem Jahr hat man 
beispielsweise Verträge mit 22 
Agrarbetrieben abgeschlossen. 
Diese Form zeitigt sehr gute Er­
gebnisse.

„Unser Staatsauftrag lautet: 
87 000 Dezitonnen Fleisch und 
112 000 Dezitonnen Milch an 
den Staat Heftern“, erzählt Vik­
tor Stähle, Chefökonom des Sow- 
cho^. „Wir haben Jedoch unse­
re Möglichkeiten erwogen und 

dann den Anstoß, denn es war 
ja verlockend, mit eigenen Kräf­
ten ein Haus mit allem Komfort 
zu bauen. Zumal auch der Be- 
trlöb laut Bestimmungen eine 
spürbare Hilfe gewähren sollte. 
Daher hatten wir — mein Freund 
und künftiger Nachbar Sergej 
Eisfeld und ich — uns entschlos­
sen. die Sache zu riskieren. Ser­
gej arbeitet In derselben Verwal­
tung und hatte auch wenig Hoff­
nung auf eine Wohnung.

Anfang des vorigen Jahres 
packten wir dann die Sache ge­
meinsam an. Wir legten das Fun­
dament der Re he nach für zwei 
Eigenheime und wunderten uns 
selbst, daß wir es In zwei Mona­
ten schafften. Es war nur gut, 
daß der Betrieb uns mit Beton 
aushalf. Auch bei den weiteren 
Bauarbeiten gewahrte uns der 
Betrieb Kredit für Baumateria­
lien. Natürlich mußte ich viel 
hin und her rennen, bis Ich alle 
nötigen Papiere gesammelt und 
die 9 000 Rubel erhalten hatte.

Schüler meistern

Fast 40 Oberkläßler der Mit­
telschule in Jerklno, Gebiet 
TaJdy-Kurgan, haben das Studi­
um der Grundlagen des Pacht­
vertrags angefangen. Der Unter­
richt wird von den Eltern er­

In der Kommission des Politbüros des ZK der KPdSU

Für bessere
Die für die Überwindung der 

Folgen des schweren Erdbebens 
In Armenien eingesetzte Kommis­
sion des Politbüros des ZK der 
KPdSU hat auf Ihrer Anbei ts- 
sitzung am Dienstag die unzurei­
chende Information der Bevölke­
rung In der Republik über die 
Schwierigkeiten bet der Energie­
versorgung und über die notwen­
digen Sparmaßnahmen scharf kri­
tisiert

Die Kommission bemängelte 
ferner den zu langsamen Ablauf 
der Arbeiten zur Steigerung der 
Leistung des Wärmekraftwerks 
Rasdan sowie der Forschungen 
zur Umstellung des Armenischen 
Kernkraftwerks. Sie erinnerte 
daran, daß bis zur vollen Stille­
gung des ersten Energieblocks 
des KKW nur noch etwas mehr 
als zwei Wochen verbleiben. Da­
nach soll in Übereinstimmung mit 

Reserven werden optimal genutzt
Die raschere Realisierung des Lebens- 

mittelprogramms ist zum wichtigsten 
Punkt in der Wirtschaftstätigkeit der 
Agrarbetriebe der Republik geworden. In 
den Kolchosen und Sowchosen werden 
effektive Maßnahmen getroffen, die vor 
allem auf die kontinuierliche Intensivie­
rung der führenden Branchen zielen und

somit eine rechtzeitige Rückgabe der in­
vestierten Mittel sichern sollen. In den 
letzten drei Jahren hat sich die Lieferung 
von Milch- und Fleischerzeugnissen 
merklich vergrößert. Jedoch wie aus den 
statistischen Angaben resultiert, werden 
die Bedürfnisse der Bevölkerung noch 
nicht in vollem Maße gedeckt.

Lebensmittelprogramm: Perspektiven der Realisierung
entsprechend 17 und 21 Prozent 
zu überbieten."

Heinrich KELLE
Gebiet Aktjublnsk

Jedermanns 
Beitrag zählt

Im Gebiet Nordkasaohstan gibt 
es rund 50 Agrarbetriebe. die 
sich ausschließlich auf die Mllch- 
produktlon spezialisieren. Unter 
anderem sed gesagt. daß die 
Viehzüchter des Gebiets ansehn­
liche Resultate bei der Intensi­
vierung dieser Branche erzielt 
haben. Viele Mllcherzeugnisse 
werden In beträchtlichen Umfän­
gen an das Handelsnetz der Ge­
biete Semlpalatlnsk und Ostka­
sachstan geliefert.

Einer der größten Milchprodu­
zenten des Gebiets Ist der Sow­
chos „Put Iljltscha". Die vier 
Sowchosabtellun gen verfügen 
über modern eingerichtete MHlch- 
komplexe, In Jedem werden über 
400 Melkkühe gehalten.

Im vergangenen Jahr war es 
den Sowchosmelkerlnnen gelun­
gen. von’Jeder Kuh 1m Durch­
schnitt bis 3 200 Kilogramm 
Milch zu erhalten. Das Ist die 
beste Kennziffer Im Gebietsmaß: 
stab, aber die Aktivisten möchten 
sich mit dem Erreichten nicht zu­
friedengeben.

Für dieses Jahr hat sich das 
Kollektiv noch höhere Ziele ge­
steckt. Es Ist vorgesehen, von 
Jeder Kuh nicht weniger ..1s 
3 400 Kilo Milch zu erhalten.

Ich muß offen gestehen. daß 
es wohl nicht Jeder schaffen 
wind, ein eigenes Haus zu bauen. 
Dabei muß man unbedingt Hilfe 
und Unterstützung haben. Heute 
kann Ich mit Genugtuung sagen, 
daß unser Betrieb In dieser Hin­
sicht uns eine tatkräftige Hilfe 
geleistet hat. Nicht von ungefähr 
wollen sich heute Immer mehr 
Arbeiter unseres Betriebs eigene 
Wohnhäuser bauen. — • 
haben eingesehen, 
trieb sie dabei nicht 
lassen wird.

Heute, wo Ich doch schon vie­
les hinter .mir habe und meine 
Familie sich auf den bevorste­
henden Einzug Ins neue Eigen­
heim freut, kann Ich kaum glau­
ben,' daß Ich vor dem Finish ste­
he. Bedenkt nur, daß die gesamte 
Wohnfläche rund 75 Quadrat­
meter ausmacht. Es gibt außer­
dem noch eine Garage, einen 
Keller und sogar ein Badehaus.

Im Haus gibt es drei Schlaf­
räume. und die Küche ist 17 
Quadratmeter groß. Könnte Ich 
wohl früher von so etwas träu­
men? Jetzt bin ich überzeugt, 
daß ein Jeder seines Glückes 
Schmied Ist. Und mit gemeinsa­
men Kräften kann der Mensch 
Berge versetzen.

Aufgezeichnet 
von Helene ACHSEL

Die Leute 
daß der Be­

lm Stich

den Pachtvertrag

teilt. Jeden Nachmittag gehen die 
Jungen und Mädchen auf die 
Farm und schauen sich dort die 
Arbeit an.

Juri KIM
Gebiet Taldy-Kurgan

Informiertheit der
dem entsprechenden Beschluß des 
Ministerrates der UdSSR die 
Anlage vollständig abgeschaltet 
wenden. Diese Entscheidung war 
im Januar angesichts der auf dem 
Territorium der Republik nach 
dem Erdbeben entstandenen all­
gemeinen seismischen Situation 
getroffen worden. Sie fand Zu­
stimmung in der Öffentlichkeit 
Armeniens.

Die Kommission erörterte Vor­
schläge, die dahin zielen, den 
Energlemangel In der Republik zu 
überbrücken. Sie laufen unter an­
derem darauf hinaus, mehr Erd­
gas In dieses Gebiet zu liefern, 
als bisher geplant wurde. Dar­
über hinaus sollen die ausfallen­
den Energiemengen nach der 
Stillegung des Armenischen KKW 
auf alle transkaukasischen Re­
publiken verteilt werden.

Besonders hervorgehoben w.ur- 

meint Viktor Weiß. Operator für 
Maschinenmelken. „Hauptsache, 
wär haben immer genug gut bi­
lanziertes Futter und Konzentrate 
auf Lager."

Im Sowchos bewähren sich 
vier Aktivistengruppen, die sozu­
sagen einen Versuchsabschnitt 
bilden. Jede Woche werden die 
Leistungen der vier Brigaden 
ausgewertet, Ihre Arbeit wird 
von örtlichen Selektionären ge­
nau verfolgt und überprüft, um 
dann die fortschrittlichen Erfah­
rungen in der Praxis auszuwer­
ten. Auf ddese Welse hat man 
zum Beispiel das Gruppenver­
fahren vervollkommnet: auch Ist 
so der einheitliche Auftrag einge­
führt worden. Bls Jahresende will 
man nun die Grundlage für den 
vollen Übergang zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung vorfje- 
relten.

Alexander WÜRZ
Gebiet Nordkasachstan

Auf dem Kurs 
der kardinalen 
Umgestaltung

sind heute die Brigaden des 
Schweinezuchtkomplexes „Wo­
lynski". Wie im Programm 
des Kollektivs steht, soll in die­
sem Jahr ein Produktionszu­
wachs von 12 Prozent erzielt 
werden. Auf welche Welse 
will man dieses Ziel errei­
chen?

Auf dem Weg des 
technischen Fortschritts

Seiner technischen Ausrüstung nach Ist 
das Bergbau-Aufbereltungskomblnat Sheskent, 
Gebiet Semlpalatlnsk, führend 1m Zweig. Erz 
wird im Bergwerk ausschließlich mit Selbst­
fahrmaschinen gewonnen. Die meisten Briga­
den arbeiten nach der Technologie des 
Schelbenabbaus der Erzschichten, der fort­
schrittlichsten 1m Zweig; Ihnen stehen dabei 
Industriefernsehen und Computer zu Dien­
sten. Ein Jahr lang hat das Kombinat mit 
Selbstfinanzierung und Eigenerwirtschaftung 
gearbeitet und dadurch schon mehrere Mil­
lionen Rubel gebucht. .

Unsere Bilder: Vor der Schicht (v. 1. n. r.)

der Abschnittsmeister Wladimir Tschurllow, 
der Bergmeister Juri Llstopadow und der 
Schachthauer Valerl Prlchodko — Vorsitzen­
der des Rats des Arbeltskollektlvs 1m Kombl- 
natDle Arbeiterin der Technischen Kontrolle 
R. W. Kobyllna kontrolliert mittels des Indu­
striefernsehens operativ die Gewinnung und 
Förderung von Erz sowie dessen Qualität

Der Lenlnorden-Träger Anatoll Iwano­
witsch Mllochow leitet 1m Bergwerk „Or­
lowski" die beste Pachtbrlgade.

Fotos: KasTAG

Bevölkerung
de die Wichtigkeit, die Energie­
versorgung der Bauobjekte im 
Katastrophengebiet sowie der Be­
triebe zu sichern, die Sand, 
Schotter, Tuff und andere örtlich 
vorkommende Baustoffe gewin­
nen.

Die Kommission erörterte ein­
gehend den Stand der Beseiti­
gung der Erdbebenfolgen In Stadt 
und Rayon Stepanawan. Die Jüng­
sten seismologischen Untersu­
chungen haben ergeben, daß das 
derzeitige Stadtgebiet für den 
Bau von Mehrfamilienhäusern 
ungeeignet Ist. Daher sollen die 
neuen Wohngebiete Stepanawans 
auf anderem Bauland entstehen. 
Dieses Ist zwar bereits abge­
steckt worden. Doch der Baube­
ginn verzögert sich, wie überall, 
wegen des mangelhaften Zusam­
menwirkens zwischen den In 
Stepanawan eingetroffenen Bau- 

des Komplexes, erzählt: „Unser 
Betrieb wurde vor fünfzehn Jah­
ren gegründet. Damals hatten 
wir unsere liebe Plage mit der 
Aufzucht von Jungtieren: Die 
komplizierten Bedingungen, die 
häufigen Seuchen und andere 
Faktoren führten dazu, daß die 
Erzeugnisselbstkosten viel zu 
hoch wurden.

Später kamen wir zur Einsicht, 
daß es Ja viel leichter Ist, 
Ferkel In anderen Rayons und so­
gar Gebieten einzukaufen und 
dann hier zu mästen. Freilich 
wunde das nicht gleich geneh­
migt: Es drang sich die logische 
Frage auf, wohin mit den vielen 
Räumen, die extra für das Fer­
keln errichtet wurden? Diese 
wurden neuausgerüstet, und alle 
Probleme regelten sich von 
selbst."

Heute ist der Komplex eine 
wahre Fabrik für Schwelne- 
flelschproduktlon. Jährlich Liefert 
er bis 250 000 Dezitonnen 
Schweinefleisch, dessen Geste­
hungskosten viel geringer als In 
den Sowchosen und Kolchosen 
sind.

Und nun kommt der wichtigste 
Punkt. Wie will man denn eigent­
lich den rapiden Produktionszu­
wachs erreichen?

Im Betrieb hat man diese Fra­
ge so gelöst: Acht Mastabschnit­
te sind an Famlllenbrlgaden ver­
pachtet worden. Die Kollektive 
haben mit der Betriebsleitung 
langfristige Verträge abgeschlos­
sen, In denen konkret steht: Die 
Flelsohproduktdon soll Innerhalb 

mannschaften und dem Staatli­
chen Komitee für Bauwesen Ar­
meniens. Das Komitee wurde 
wegen Unzulänglichkeiten bei der 
Koordinierung und Leitung von 
Baukapazitäten In dieser und an­
deren von der Katastrophe be­
troffenen Städten kritisiert.

Nach Erörterung der Maß­
nahmen des Stadtsowjets zur 
Normalisierung des Lebens In der 
Stadt verwies die Kommission 
auf Schwächen in seiner organi­
satorischen' Arbeit unter der Be­
völkerung, auf die mangelnde 
Initiative bei der Lösung bren­
nender Probleme, auf das Defizit 
an Offenheit bei der Entschei­
dungsfindung. Sie stellte fest, 
daß viele schon heute den Bau 
von Eigenheimen In Angriff 
nehmen würden. Doch niemand 
könne Ihnen Auskunft darüber 
geben, wann endlich In Stepa­
nawan mit dem Verkauf von Bau­
stoffen begonnen wird, wo ein 
Projekt für das Haus bestellt 
werden kann und wer das Bau­
grundstück bereitzustellen hat. 
Die Kommission legte exakte Ter­
mine für die Beseitigung der 
genannten Mängel fest.

(TASS)

zent anwachsen. Dabei Ist vorge­
sehen, die Erzeugnisselbstkosten 
auf Grund der Vervollkommnung 
vieler technologischer Prozesse 
um weitere 7 Prozent zu reduzie­
ren.

Vorüber sind fast sechs Ar­
beitswochen des neuen Jahres. 
Die Leistungen, die aufs Konto 
der Brigaden gehen, sind erfreu­
lich: In manchen Positionen hat 
man sogar bessere Kennwerte 
erreicht.

In Zukunft will man im 
Komplex eine einmalige Aktien­
gesellschaft gründen; auch mit 
Kooperativen sollen Verträge ab­
geschlossen werden. Alle diese 
Maßnahmen zielen auf eine hohe 
Produktionseffektivität und -ren- 
tabllltät.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

Führend 
im Wettstreit

artverwandter Kollektive ist die 
Belegschaft der Geflügelfabrik 
„Jangltauskaja“, die 1m Januar 
dieses Jahres die besten ökono­
mischen Kennziffern unter den 
wetteifernden Geflügelfabriken 
der Republik erreicht hat.

Vor fünf Jahren hatte es die­
se Fabrik noch gar nicht gege­
ben: Damals hatten die Bauarbei­
ter Ihre Technik gerade in den 
entlegenen Sowchos „Jangl- 
tauskl" gebracht und mit den 
Montagearbeiten begonnen.

Aber bereits, im darauffolgen­
den Jahr lieferte man die ersten 
Tonnen Diätfleisch an die spezia­
lisierten Lebensmittelgeschäfte 
von Ksyl-Orda. Heute beträgt der 
Jahresdurchschnlttl'lche Geflügel- 
fllelschaibsatz beinahe 120 000 De­
zitonnen. Bemerkenswert Ist, daß 
das hiesige Diätfleisch in sieben 
Industriestädte Südkasachstans 
geliefert wird. Außerdem Ist 
vorgesehen, die vier funktionie­
renden Hühnerfabriken zu erwei­
tern und eine Entenfabrik zu er­
richten. Die Geflügelzüchter 
können sich das mit den 5 Mil­
lionen Rubel Jahresgewinn sicher 
leisten.19

Viktor DIESER

Pulsschlag unserer Heimat
Belorussische SSR -----

Hohe Leistung 
und Betriebssicherheit
Wissenschaftler und Spezia­

listen Belorußlands haben einen 
Kugelkernreaktor entwickelt. Das 
Ist eine neuartige Kernenergle- 
anlage, bei der eine hohe Leistung 
und Betriebssicherheit kombi­
niert sind.

Die für Kernkraftwerke tradi­
tionelle Wärmeausscheiden den 
Stäbe aus radioaktiven Materia­
lien wurden In der Anlage durch 
winzige Kugeln aus Kernbrenn­
stoff ersetzt, die in Schutzhüllen 
eIngeschlossen sind. Dank der 
mehrfach gewachsenen Fläche der 
Wärmeentnahme (verglichen mit 
der Fläche der Stäbe) wird die 
Leistung rapide erhöht. In der 
aktiven Zone des Kugelreaktors 
befindet Sich deshalb ein Zehntel 
des Brennstoffes der herkömm­
lichen Kernenergieanlagen.

„Bel der Entwicklung des 
Reaktors wurden Dutzende Er­
findungen und Ergebnisse um­

fangreicher Grundlagenforschun­
gen auf dem Gebiet der Hydro- 
und Thermodynamik verwertet“, 
teilte der Direktor des Instituts 
für Kernenergiewirtschaft der 
Akademie der Wissenschaften Be­
lorußlands. Wladimir Sorokin, In 
einem TASS-Intervlew mit.

Tadshikische SSR----------

Neue Siedlung 
im Entstehen

Starke Formationen von Bau­
arbeitern und Mellorallonstechnl- 
kern gingen Im Kolchos „Kart 
Marx" an die Wiederherstellung 
von Klsohlaks, die durch das Erd­
beben von Stärke 7 zerstört wor­
den waren. Es gilt, hier in kur­
zer Zelt Hunderte Wohnhäuser, 
soziale und Kultureinrichtungen 
sowie Viehfarmen, Dutzende Kilo­
meter Bewässerungsnetze sowie 
andere Produktl o n sobj ek­
le zu errichten. Dafür hat 
der Republik rat der Kol­
chose 100 000 Rubel aus dem 
Zentralen Fonds bewilligt. Seine 
Hilfe hat auch das Staatliche 
Agrar-Industnle-Kom 11 e e der 
Tadshikischen SSR erwiesen: es 
hat an die betroffenen Kdschlaks 
dieses Kolchos über 100 Wohn­
wagen, Dutzende Schäferjurten, 
Zelte für größere Familien sowie 
Lebensmittel geliefert. In den 
nächsten Tagen soll mit dem Bau 
einer neuen Mustersiedlung für 
die obdachlos gewordenen Kol- 
chosfamdllen begonnen werden.

Usbekische SSR -----------

Taktstraße 
für Engpaßmaterial

Die Taktstraße für Außenver- 
kleldungsplatten im Keramikkom­
binat Angren, dem größten In 
Mittelasien, hat Ihre projektierte 
Leistung erzielt. Die neue Takt­
straße wird Jährlich mehr als 
200 000 Quadratmeter dieses ge­
fragten Materials produzieren. 
Auf Beschluß des . Rates den.Ar­

beltskollektlvs des Betriebs wer­
den Großpartien von Außenver­
kleidungsplatten nach Armenien 
und TadsMklstan zum Wiederauf­
bau der Städte und Dörfer ab­
gefertigt.

Gemeinsam mit den Ingenieu­
ren des Kombinats haben die 
Taschkenter Projektanten eine 
Reihe konstruktiver Veränderun­
gen am leistungsstarken Fließ­
band vorgenommen. Jetzt wird 
sich hier der gesamte technologi­
sche Zyklus abwickeln: Vom 
Brennen der Roherzeugnisse bis 
zu Ihrer Beschichtung mit hoch­
wertiger Glasur.

In diesem Jahr wird das Kol­
lektiv des Keramikkombinats An- 
greri Insgesamt mehr als 2,5 Mil­
lionen Quadratmeter verschiede­
ner • Verkleidungsstoffe an die 
Konsumenten liefern. Ein Teil der 
Erzeugnisse wird in freien Ver­
kauf gelangen. Zu diesem Zweck 
wind im Gebiet Taschkent ein 
breites Netz von Sonderverkaufs­
stellen geschaffen, an die das Kol­
lektiv des Betriebs seine Erzeug­
nisse auf der Basis von Direkt­
verträgen liefern wird.
Aserbaidshanische SSR -----

Eine Gaslagerstätte 
in Meerestiefe

Das im Kaspischen Meer größ­
te Erdölvorkommen „28. April" 
erwies Sich außerdem auch als 
eine natürliche Lagerstätte von 
Erdgas. Dies stellte der Bohr­
trupp mit Hilfe einer 4 350 Me­
ter tiefen Bohrung im Nordosttell 
des Vorkommens, fest. . Aus der 
Bohrung, die von der schwim­
menden Bohrplattform „Kasp- 
morneft" aus niedergebracht wor­
den war, schoß dieser Tage eine 
Gasfontäne mit einer Tagesför­
derrate von 80 000 Kubikmeter. 
Einen Monat früher ads geplant 
niedergebracht, ergab das Bohr­
loch bereits 3 Millionen Rubel 
Gewinn.

Georgische SSR -----------

„Grusagroimpex“
Die Außenhandelsfirma „Grus- 

'agrolmpex", die beim Agrar-In­
dustrie-Komitee Georgiens gebil­
det wunde, soll den Verarbeitungs­
betrieben der Unionsrepublik hel­
fen, ihr Recht zu realisieren, auf 
dem Außenmarkt zu operieren.

„Wir haben allen Grund, mit 
stabilen Deviseneinkünften vom 
Export der Erzeugnisse des 
Agrar-Industrle-Komltees zu rech­
nen“, stellte Rewas Donadse, 
Leiter der Abteilung für auswär­
tige' Beziehungen des Agrar-In­
dustrie -Komitees Georgiens, In 
einem TASS-Gespräch fest. „Es 
gibt bereits bestimmte Erfahrun­
gen auf dem Gebiet der Produk­
tion von Exporterzeugnissen. In 
Übereinstimmung mit einem im 
vergangenen Jahr geschlossenen 
Abkommen mit der USA-Firma 
Cieveland Export-Import Trade 
Company liefern unsere Betriebe 
derf georgischen Obsttrunk „La- 
gldse" und Mineralwasser In ei­
nem Gesamtwert von mehr als 40 
Millionen Dollar. Dank einer el- 
fenen Firma könnte die Export- 
mport-Tätlgkelt . In unse r e r 

Branche effektiver gestaltet wer-
_ danJÜ______ '________ ...____
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Den Wahlen entgegen

SWETLANA

ZSCHOCH: Wir brauchen keine
„einmütige Abstimmung“

Unser Land geht den Wahlen entgegen: Diesmal werden die Menschen 
nicht stumme Figuren des künftigen Obersten Sowjets der UdSSR, sondern 
ihre besten Vertreter zu Volksdeputierfen der UdSSR wählen. Solcherart 
werden bei uns die Wahlen zum ersten Mal durchgeführt. Die Vorbereitung 
und Durchführung der Wahlen stützt sich auf die Dokumente, die die außer­
ordentliche Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR, im Dezember 1988 
annahm. An der Arbeit dieser Tagung beteiligte sich Swetlana ZSCHOCH, 
Schweinewärterin aus dem Sowchos „Furmanowski", Gebiet Nordkasach­
stan. Unser Eigenkorrespondenf Alexander REISCH bat Swetlana ZSCHOCH, 
diese wichtigen Dokumente zu kommentieren.

Über die Ergänzungen zu der 
Verfassung der UdSSR und des 
neuen Wahlgesetzes wurde bereits 
viel gesagt, geschrieben und dis­
kutiert. Sehr wichtig sind meines 
Erachtens die Bildung des Ver- 
fassungsschutzko m 11 e e s der 
UdSSR und die gesetzmäßig ver­
ankerte Möglichkeit, die Depu­
tierten der UdSSR aus mehreren 
Kandidaten zu wählen. Welche 
positiven Momente möchten Sie 
da hervorheben?

loh glaube, dazu gehört auch 
die Unterordnung der Organe 
der Volkskontrolle unmittelbar 
den Sowjets. Das Ist sehr wich­
tig. Die Volkskontrolle befand 
sich bei uns In äußerst kompli­
zierter Lage: Einerseits durfte sie 
einen beliebigen Bereich kon­
trollieren und die Schuldigen für 
Murksarbeit bestrafen, anderer­
seits aber konnte sie Ihre Rechte 
faktisch nicht Immer konsequent 
realisieren, denn sie war dem

Junge Kräfte 
werden Meister

,,Unser Betrieb besteht seit 
mehr als einem halben Jahrhun­
dert", erzählt der Chefingenieur 
der Porzellanfabrik Zel’nograd 
Abal Ospanow. In diesen Jahren 
sind die Kapazitäten dieses Be­
triebs wesentlich gestiegen, das 
Sortiment und die Qualität der 
Erzeugnisse sind viel besser ge­
worden. Nur das Kadenproblem 
war für die Fabrik bis vor kur­
zem noch ein wunder Punkt.

Die Porzellanfabrik liegt 20 km 
von der Stadt ertfernt, und die 
Arbeiter brauchten viel Zelt, um 
morgens zur Arbeit und abends 
wieder nach Hause zu kommen. 
Nicht Jeder konnte das aushalten— 
daher kam auch die Kaderfluktua­
tion, die die exakte Arbeitsorga­
nisation im Betrieb hemmte. Des­
halb wurde beschlossen, eigene 
Kader auszubilden und eine Fa­
briksiedlung zu errichten. So 
entstanden die ersten Wohnhäu­
ser mit allen Bequemlichkeiten, 
und die Porzellanmeister ließen 
sich hier für längere Zelt nieder.

..Wir haben Jetzt ganze Faml- 
llendynastien", sagt stolz die Ka- 
deralbtellungsdeiterln Emma Lenz. 
..Viele Jahre hat Helmut Ritter 
unserer Fabrik gewidmet. Jetzt 
ist er im Ruhestand, ihn haben 
seine Söhne Alexander und Fried­
rich abgelöst. Zusammen mit Ih­
rem Vater Johann Degenstein ar­
beiten bei uns seine drei Söhne 
Woldemar, Johann und Peter".

Mir hat man den Brigadier der 
SchSosserbrlgade Richard Daniel 
vongestelllt. Seine Söhne Viktor 
und Woldemar haben hier in der 
Siedlung die Mittelschule beendet 
und In der Fabrik ihren Beruf er­
lernt, dem sie mit Elan nachge­
hen.

„Mein Jüngster besucht zur 
Zelt die örtliche Berufsschule und 
will nachher auch In unserer 
Fabrik arbeiten", erzählt Richard 

allmächtigen Kommandoapparat 
unterstellt. Jetzt aber wird die 
Volkskontrolle Im Namen des 
Volkes handeln, und ihre Tätig­
keit wird von der Öffentlichkeit 
aktiv unterstützt.

Mit der Bildung des ständig 
wirkenden Obersten Sowjets der 
UdSSR ähnelt das gesetzgebende 
Organ seinem C h a r a k- 
ter und Funktlonspr 1 n z 1 p 
nach einem Parlament. Für unser 
Ohr klingt das etwas fremd, 
nicht wahr?

Das stimmt. Die gesetzgeben­
de Arbeit unserer Vertretungsor­
gane stand, gelinde gesagt, unter 
aller Kritik. Faktisch erlangen 
wir erst Jetzt diejenige Vertre­
tung. die ursprünglich früher 
gedacht wurde. Ich bin überzeugt: 
Nur das Parlament wird uns die 
Möglichkeit bieten, ein ständig 
wirkendes Vertretungsorgan zu 
haben. Sonst wird sich dieses Or­
gan nach wie vor nur zur „eln- 

mit Stolz. ..Unsere Jugend sehnt 
sich nicht nach der Stadt, well 
die Bedingungen hier nicht 
schlechter sind." „Ja, die Ver­
hältnisse, unter denen wir arbei­
ten, sind nicht schlecht, wir 
verdienen auch gut", unterstüt­
zen Woldemar Klein und Oskar 
Stobel ihren Kollegen. Sie sind 
ebenfalls als Lehrlinge In die 
Fabrik gekommen und sind in­
zwischen zu Meistern ihres Fachs 
geworden.

Um die Jugend für den selte­
nen Beruf eines Porzellanmei­
sters zu gewinnen, hat man in 
der Fabrik eine Sonderwerkstatt 
gegründet, wo die Oberschüler 
ihr Produktionspraktikum ma­
chen. Sie werden in die Welt des 
Schönen unter der Anleitung der 
erfahrenen Lehrmeisterin Luzia 
Zinder eingeführt, bemalen selbst 
Teller, Tassen, Plalen. Vielen 
sagt diese Arbeit zu und sie wäh­
len sie sich fürs Leben. Wie zum 
Beispiel Viktoria Becker. Nach 
der Schule ging sie zu der er­
fahrenen Meisterin Irina Perepe- 
llza in die Lehre, ergründete sehr 
schnell die Geheimnisse der Be­
malungskunst und ist heute eine 
der besten Meisterinnen. Ihre 
Geschlrrerzewgnisse werden da 
sehr geschätzt.

Im vorigen Jahr kamen 
wieder viele Jungen und Mäd­
chen ins Kollektiv. Neue Berufe 
lernen Alexander Derlng, Wladi­
mir Bakuschew, Galina Samogo- 
rodskaja.

Beispielgebend für die Ju­
gendlichen sind die Melsterlnneh 
Ida Toptschl und Nadeshda Was- 
slna. Sie bleiben mit ihrem Kön­
nen nicht hinter dem Berg, un­
terhalten sich oft mit Jungen 
und Mädchen und wecken bei ih­
nen Interesse für ihren Beruf.

Ununterbrochen fließt der 
Strom von Porzellanerzeugnissen. 
Die flinken Hände der Meisterin­

mütkgen Abstimmung" versam­
meln. Die früheren hart festge­
legten Rahmen der Tagungen, zu 
denen wir mehrmals im Jahr zu­
sammenkamen, wobei wir nur 
zwei bis drei Tage arbélteten, 
gaben uns keine Möglichkeit, 
den Sinn der zur Behandlung ste­
henden Fragen richtig zu erfas­
sen.

In dem ständig wirkenden So­
wjet wird der Deputierte zum er­
sten Mal die Möglichkeit haben, 
die zur Diskussion vorgeschlage­
nen Fragen gründlich zu studie­
ren, dazu wohlüberlegt Stellung 
zu nehmen und diese mit derjeni­
gen der Opponenten zu verglei­
chen.

Auf eine qualitativ neue Stufe 
steigt auch die Kontrollfunktlon 
der Deputierten bei der Erörte­
rung der Kadervorschläge, die 
die Regierung machen’wird. Die 
Deputierten werden Jetzt Zelt und 
Möglichkeit genug haben, um die 
von der Regierung zu hohen Äm­
tern vorgeschlagenen Personen 
besser kennenzulernen.

Die Wiedergeburt des Sowjet­
kongresses ist von den meisten 
Menschen unseres Landes als ei­
ne direkte Hinwendung zu den Le­
ninsche« Erfahrungen, als ein 
neuer Schritt auf dem Wege der 
Verbreitung der Demokratie auf­
genommen worden.

nen wirken Wunder. Immer neue 
wunderschöne Teller, Tassen, Va­
sen wenden in die Handelsbetriebe 
des Gebiets. Ja auch der ganzen 
Republik abtransportiert. Und 
die Nachfrage danach steigt mit 
Jedem Tag. Vielleicht, well sie 
von fleißigen, talentvollen Jun­
gen Leuten hergestellt werden. 
Nicht von ungefähr Hegt das 
Durchschnittsalter der Arbeiter 
der Porzellanfabrik unter 30 Jah­
ren. Der Jugend war schon im­
mer die Arbeit nach Aktivisten­
art eigen. Auch im vorigen Jahr 
hat das Fabrikkollektiv 56 000 
Rubel über den Plan hinaus kas­
siert.

Als ich die Fabrik mit besten 
Eindrücken schon verlassen woll­
te, kam mir eine Gruppe von 
Schülern der Unterstufe mit Ihrer 
Lehrerin entgegen. Sie kamen 
hierher, um sich das Museum der 
Fabrik anzusehen. Ich ging ihnen 
nach. In einem hellen Raum stan­
den die Exponate — die Erzeug­
nisse der besten Meister dieser 
Fabrik seit Ihrem Bestehen. Mit 
angehaltenem Atem verfolgten 
die Kinder die Erklärung von Em­
ma Lenz, die ihnen von der mühe­
vollen schöpferischen Arbeit Ih­
rer Mütter, Väter, älteren Ge­
schwister erzählte. Und Ich dach­
te mir: es vergeht eine Zelt, und 
Jemand von diesen Knirpsen wind 
es so weit bringen, daß seine 
besten Werke ebenfalls in diesem 
Museum ausgestellt werden.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd
Unsere Bilder: Neue Service; 

Porzellanbemalerln Emma Breis; 
die Schüler in ihrer Werkhalle.

Fotos: Gennadi Frost

Einverstanden. Wieviel Depu­
tierten es auf dem Kongreß ge­
ben wird — 1 500, 2 500 oder 
noch mehr — spielt, glaube ich, 
keine prinzipielle Rolle. Wichtig 
ist nicht die Vertretung der De­
putierten auf diesem Kongreß, 
sondern Ihr Können und Wollen, 
diese oder Jene Frage richtig, 
konkret und konsequent zu lö­
sen, an die zu behandelden 
Probleme analytisch heranzuge­
hen.

Zum Wohl der Demokratie wur­
de auch getan, daß die Reprä­
sentanten der gesellschaftlichen 
Organisationen ein Drittel aller 
Deputierten des Kongresses ver­
treten werden. Auch die Depu­
tierten. die ihre Wählerkreise 
vertreten, werden auf dem Kon­
greß die erste Geige spielen.

Es gibt bei uns wohl niemand, 
dem das Schicksal der Pereßtrol- 
ka gleichgültig wäre. Welche 
Maßnahmen sind im Gesetz vor­
gesehen, um die Gesellschaft vor 
den Rückfällen in die Vergan­
genheit, vor den Erscheinungen 
des Autoritarismus, der Willkür 
und vor der Manipulierung der 
öffentlichen Meinung abzuhalten?

Vor allem sind das die gehei­
me Abstimmung und die Ein­
schränkung der Fristen beim 
Bekleiden eines Amtes.

Auf der XIX. Unionspartei­
konferenz wurde die Entschei­
dung getroffen, daß erste Sekre­
täre der Parteikomitees in der 
Regel zu Vorsitzenden der So­
wjets gewählt werden. Im Ge­
setz aber steht darüber kein 
Wort.

Das ist Ja auch verständlich: 
Solche Fragen können nicht zum 
Gegenstand der verfassungs­
mäßigen. überhaupt der Juristi­
schen Regelung werden. Denn Je­
der Bürger der UdSSR hat das 
Recht, eine beliebige staatliche 
Wahlfunktion auszuüben.

Reaktorblock wird 
außer Dienst gestellt 
„Zur festgesetzten Zelt, am 

25. Februar, nicht einen Tag 
später und nicht eine Stunde 
früher, wenden wir den Reaktor­
block 1 des armenischen Kern­
kraftwerkes ausschalten." Das 
erklärte Erik Posdyschew, Leiter 
der Hauptdispatcherabteilung des 
Ministeriums für Atomenergie­
wirtschaft der UdSSR, In einem 
TASSXlespräch.

Aus Armenien Ist eben eine 
Sonderkommission zurückgekehrt, 
die sich an Ort und Stelle mit 
dem Problem befaßte, wie diese 
Operation am besten auszuführen 
wäre. Erörtert wurde unter ande­
rem das Problem der Entladung 
der radioaktiven Brennstoffe, 
dessen Transports und der weite­
ren Verarbeitung.

Nach Einschätzung von Ex­
perten wird sich die Ausschal­
tung des Reaktorblocks, die in 
Übereinstimmung mit einem im 
Januar angenommenen Beschluß 
erfolgen soll, vorerst nicht we­
sentlich auf die Energieversor­
gung der Region auswirken. „In 
beträchtlichem Maße wird die 
Situation durch die ungewöhn­
lich warmen Winter erleichtert, 
da große Mengen von Energie­
ressourcen eingespart werden 
konnten."

Wie der Experte betonte, ar­
beitet das armenische Kernkraft­
werk weiterhin stabil. Mit der 
Ausschaltung der Reaktorblöcke 
wird es aber seine Existenz als 
eine Kernkraftzentrale beenden.

Nach der Ausschaltung des 
Reaktorblocks 1 soll auch der 
Reaktorblock 2 am 18. März 
außer Dienst gestellt werden.

Das Messer des Anstoßes “X?
Nach der Disko

Solche warme Nächte wie die­
se sind Mitte September In Süd­
kasachstan keine Seltenheit. Am 
Tag — es war ein Sonntag — war 
es sogar etwas zu heiß. Die 
Donfiburschen verschmachteten 
fast In der Hitze vor Langwelle. 
Erst gegen Abend hatte die Hit­
ze nachgelassen. Die Jugend, die 
sich auf dem Tanzplatz versam­
melt hatte, tanzte bis Mitternacht. 
Nun sagte der Diskjockey Jo­
hann Hempel, der Sohn von Jo­
hann Hempel, den Kehraus an.

„Spiel noch eine Wellel" sag­
te zum Diskjockey Viktor Geck.

„Nein, die Zeit ist aus!" er­
widerte dieser entschieden.

Auch Sergej Shuwak und Jo­
hann Hempel, der Sohn von 
Georg Hempel, kamen heran. (In 
der Siedlung Sawety Iljltscha 
wohnen einige Hempels. In der 
Geschichte, die Ich erzählen will, 
treten „doppelte" Namensvetter 
der Familien Hempels auf. Daher 
gebe ich Immer an, wer wessen 
Sohn Ist). Sie waren merklich auf­
geregt und beschimpften sich ge­
genseitig. Während sie mit den 
Musikanten sprachen, warfen sie 
sich grimmige Blicke zu. Das 
war nicht nur dem Diskjockey, 
sondern auch Albert Wagner und 
Murat Tuganow aufgefallen.

Am Tag, als sie In der Hitze 
schmachteten, „erhalten" sich Al­
bert, Murat, Johann Hempel 
(Sohn des Georg) und noch eini­
ge Burschen Im Freien. Später 
werden Albert und Murat zu Pro­
tokoll geben:

„Vor dem Baumwolleinbringen 
wollten wir uns im Freien erholen. 
Es hatten sich etwa eit Mann ver­
sammelt... Von 11 bis 17 Uhr saßen 
wir beisammen. Wir hatten Fleisch 
und Kartoffeln sowie Spr.it mifge- 
bracht..."

Sechs Stunden „erholten" sie 
sich beim Sprlttrlnkenl__________

Auf der Waagschale 
der Entscheidung

7. Man muß die Dinge so nehmen,
Ab nächstem Jahr werden die 

Futterproduzenten des Sowchos 
die Möglichkeit haben, mehr Heu 
und Welksilage für das gesell­
schaftseigene Vieh bereitzustellen. 
Das heißt zugleich aber, daß mehr 
tierische Erzeugnisse produziert 
werden können. Noch ein wichti­
ger Faktor kommt dabei hinzu: 
Die zusätzlich gewonnene Flutter- 
menge wird dem Sowchos fortan 
ermöglichen, auch den individu­
ellen Hauswirtschaften beim be­
stehenden Futtermangel zu helfen. 
Die Sowchosleltung betrachtet 
dieses Problem als eines Ihrer 
wichtigsten Anliegen. Man ist 
überzeugt, daß die Steigerung 
der Tierproduktion und somit die 
Realisierung dés Ldbensmittel- 
programms nur gemeinsam erzielt 
wenden können.

Etwa fünf bis sechs Kilome­
ter vom Dorf entfernt befindet 
sich ein Stausee, der heute eher 
einem großen, mit Schilf bewach­
senen Teiche gleicht. Er nimmt 
wohl etwa 1 000 Hektar Fläche 
ein. Ich werde es zwar nicht be­
schwören, aber der See ist wirk- 
Uch groß. Einst waren die um 
den See herumliegenden Wiesen 
gute Weideplätze für das Vieh. 
Mit der Zelt hatte man immer 
mehr davon zum benachbarten 
Ackerland hinzugepflügt. Auf 
diese Welse hatte man die 
Hektarerträge ..gesteigert". Dar­
auf verwandelte sich das Wiesen­
land In umgepflügte Felder, die 
sich heute bis zum Seestrand er­
strecken. Auf einmal wunderte 
man sich dann, daß die Dorf­
viehherde immer mehr zusammen­
schrumpfte. Die Erklärung dazu 
war aber ganz einfach: Für das 
Vieh war nicht genügend Weide­
platz da. Vieh hielten im Dorf 
Jetzt nur noch die ..Standhaf­
testen". Vor allem zählten dazu 
die besten Bauern. Wie und auf 
welche Welse aber kamen sie 
dann im Winter zu Futter für das 
Vieh? Der Osterhase schenkte es 
ihnen bestimmt nicht.

..Ich bin ja selbst auf dem 
Lande aufgewachsen und kenne 
diese Probleme gut", äußert sich 
dazu Erfurt. „Die Dorfleute hat­
ten sich das Futter schon fast 
immer auf rechte oder unrechte 
Welse beschafft. Mein Vater hat­
te mich oft mitgenommen, wenn 
er sich mit Sense und Sack auf 
..Futterbeschaffung" zu den 
Waldschutzstreifen begab. Viele 
Dorfeinwohner machten es ge­
nauso. Manchmal wurde dabei

Koordinationsrat tagte
Der Prozeß der konsequenten 

Senkung- des Niveaus des Ver­
brechertums, der 1985 In der 
UdSSR begonnen wurde, konnte 
nicht weiter entwickelt werden. 
Das stellten die Teilnehmer einer 
Sitzung des Koordinationsrates 
der leitenden Mitarbeiter der 
Rechtschutzorgane der Unlonsre- 
publiken fest, die In 
Moskau stattfand.Erörtert wurde 
der Stand der Bekämpfung der 
Kriminalität sowie Maßnahmen 
zur weiteren Festigung der 
Rechtsordnung Im Lande.

Daher Ist es verständUch, was 
Sergej Shuwak und Johann Hem­
pel auf dem Tanzplatz so hitzig 
machte. Das war auch für Albert 
Wagner und Murat Tuganow 
klar. Deshalb haben sie die Streit­
hähne auseinandergenommen...

Als die Tanzveranstaltung zu 
Ende war. gingen alle Ihrer We­
ge. Als letzter verließ der Disk­
jockey die Tanzdiele. Er erblick­
te folgendes Bild: Am Zaun hock­
te auf dem Boden, die Hände an 
den Bauch drückend, sein Ver­
wandter und „doppelter" Na­
mensvetter Johann Hempel. Da­
neben sah er Sergej Shuwak, der 
von hinten die Arme seines Va­
ters umklammerte; Viktor Gut­
knecht half ihm dabei. Shuwak 
senior versuchte, sich loszureißen 
und fluchte unflätig; In der Hand 
hielt er ein Messer.

In diesem Augenblick fuhr ein 
Motorrad heran. Albert Wagner 
und Murat Tuganow setzten den 
verwundeten Johann Hempel In 
den Beiwagen, um Ihn ins Kran­
kenhaus zu bringen.

Aus der Aussage von Albert 
Wagner:

.Nachher (als man sie auseinan­
dergenommen hatte — W. S.) gingen 
Sergej und Johann weg. Kurz dar­
auf gingen auch ich und Tuganow 
hinaus, und da sahen wir draußen 
Sergej Shuwak und Johann Hempel 
slehen und miteinander sprechen. 
Ohne sie zu beachten, gingen wir 
Wasser trinken. Als wir zurückka­
men, sahen wir dort, wo früher 
Hempel und Shuwak standen, viele 
Menschen. Wir traten näher und er­
fuhren, daß Iwan Shuwak, der Va­
ter von Sergej Shuwak, Johann Hem­
pel einen Messerstich versetzt hat..."

Aus der Aussage von Sergej 
Shuwak:

.Am Abend ging ich in den 
Klub zur Disko, wo man tanzte. Zum 
Schluß wollten die Musikanten aus­
einandergehen. Da traten mein 
Schwager Johann Hempel und ich 
an sie heran und baten sie, noch 
ein wenig zu spielen, aber sie lehn­
ten unsere Bitte ab. Dann war es 

•auch ein Stück Welzengrün mlt- 
gemäht. Denn zu groß war die 
Versuchung! So wurde die Kuh 
oder das Rind 1m Sommer mit 
Beifutter versorgt. Für den Win­
ter erhielten die Mechanisatoren 
Jeweils eine Tonne Heu, wenn der 
Plan bei der Heubeschaffung für 
das gesellschaftseigene Vieh 
schon erfüllt worden war. Auf 
gleiche Welse erhielten sie auch 
Futterstroh. Gab es aber ein Mlß- 
erntejahr, so war Jeder auf sich 
selbst angewiesen. Und da begann 
man zu mausen. Futter klauten 
die Farmarbeiter, die Mechanisa­
toren, die Fahrer — ein Jeder, 
wo er konnte. Dabei verhal­
fen die Farmarbeiter auch den an­
deren dazu. Man konnte unge­
stört einen Sack Futtergetreide­
schrott für eine Flasche bekom­
men. Merkwürdig war Jedoch, 
daß alle dieser Mauserei mltzu- 
schauten und niemand sich dage­
gen auf lehnte, well doch Jeder 
selbst Dreck am Stecken, hatte. 
Der Kuh wurde unterdessen auf 
der Farm der leere Sack auf die 
Schnauze geknallt, so daß es Jetzt 
den Anschein hatte, sie habe sich 
am Getreideschrott gelabt.

Natürlich hätten dem Kdeln- 
dleb dafür ein paar Jahre Knast 
geblüht, würde man Ihn dabei 
ertappt haben. Doch es fragt 
sich: Sollte man ihn denn allein 
dafür bestrafen, was gemein­
schaftlich getrieben wurde? Soll­
ten nicht diejenigen bestraft wer­
den. die Ihn dazu verleitet ha­
ben? Wer bat sich denn Jemals 
um seine Belange und Sorgen ge­
kümmert, wer hat die Vieh­
weiden und die tfaturwlesen ver­
nichtet? Wer hat dem Sowchos 
die 1 000 Rinder aufgebürdet? 
Eigentlich würde man es gern da­
durch erklären, daß die „ver­
dammten westlichen Feinde" In 
unsere „erhabenen Pläne" einen 
Fehler hereingeschmuggelt hät­
ten. Doch leider wissen wir, daß 
dem nicht so Ist, und daß bei un­
serem Herumadmlnlstr 1 e r e n, 
Jonglieren mit den Plänen und 
Experimentieren auch die „stärk­
sten feindlichen Kräfte" Jeglicher 
Konkurrenz mit uns nicht ge­
wachsen wären. Das Ist keines­
wegs übentrieben. „Man muß die 
Dinge so nehmen, wie sie liegen!" 
so Woldemar Erfurt.

Nach der Getreideernte erhal­
ten die Ernteteilnehmer Ihr Fut- 
tengetrelde gewöhnlich Je nach 
dem Geleisteten. Sie bringen es

Im vergangenen Jahr stieg die 
Zahl der registrierten Verbre­
chen um vier Prozent, darunter 
schwerer Verbrechen um mehr 
als sechs Prozent. Wie in der 
Sitzung hervorgehoben wurde, 
sind verstärkte Aktivitäten des 
organisierten Verbrechens im 
Lande zu verzeichnen. Die Ver­
brechenrate unter den Jugendli­
chen nahm beträchtlich zu. In 
mehreren Orten hat man sich zu 
früh beruhigt sowie Faktoren un­
terschätzt. die der Zunahme der 
Zahl schwerer Verbrechen zu­

zwischen den Musikanten, Johann 
Hempel und mir zu einem kleinen 
Streif gekommen. Nachher wollte ich 
nach Hause gehen. Da holte mich 
Johann Hempel ein, ich wollte ihn 
fragen, was er von mir wolle, doch 
ohne ein Wort zu sagen, versetzte 
er mir einen Fußtritt in die 
Lei $ t e n g e g e n d; ich sackte 
zusammen, vor Schmerz wa­
ren mir Hören und Sehen vergan­
gen. Als ich zur Besinnung kam, er­
blickte ich meinen Vater. Er stand 
unweit von mir, in der rechten 
Hand hatte er ein Messer. Johann 
Hempel aber saß, die Hände an 
den Bauch drückend. Ich faßte den 
Vater an den Armen, schlug ihm das 
Messer aus der Hand; dann half ich 
Johann Hempel beim Aufstehen; wir 
setzten uns auf das Motorrad und 
fuhren ins Krankenhaus."

Aus der Aussage Johann Hem­
pels Im Krankenhaus:

„...Wir haben uns wegen den 
Schwestern versfritten. Ich heiratete 
die Schwester von Sergej und er — 
meine Schwester. Er hat sich von 
meiner und ich habe mich von sei­
ner Schwester scheiden lassen. An 
allem ist meine Schwiegermutter Ly­
dia losifowna schuld. Sie wollte uns 
nicht normal leben lassen... Als wir 
aus dem Tanzlokal herauskamen, fing 
Sergej an, mir den Kopf zu ver­
drehen. Dann fauchte plötzlich sein 
Vater auf, der mir einen Stoß ver­
setzte, und ich verlor die Besin­
nung."

Und nun die Aussage von Iwan 
Shuwak, auf die wir die Leser 
besonders aufmerksam machen 
möchten:

„...Um 24 Uhr am 14. September 
ging ich von meiner Schwiegermut­
ter Raissa Geck nach Hause. Am 
Sommerkino hinter der Ecke der 
Schneiderwerkstatt, bemerkte ich 
eine Schlägerei. Als ich sah, daß 
mein Schwiegersohn Johann Hempel 
meinen Sohn verprügelte, wollte ich 
eingreifen, um der Schlägerei ein 
Ende zu machen. Mein Sohn saß 
zusammengekauerl. Hempel versuch­
te ihm einen Fußtritt zu versetzen. 
Ich wollte es verhindern, da traf

wie sie sind
in ihre Hauswirtschaften (übri­
gens auch nicht mit einem Hand­
wagen) und plagen sich dann mit 
seiner Aufbewahrung. Kaum hat 
man sich dabei versehen, so 
„brennt" es schon. Um das Ge­
treidefutter dem Vieh zu verfüt­
tern, muß es zunächst zur Schrott­
mühle gebracht werden. Dabei 
bedient man sich wiederum des 
Sowchostrangports. Ein Jeder hat 
Ja Bekannte. Verwandte oder 
einfach Nachbarn, die Fahrer 
sind. Das Getreide wird zu 
Schrott gemahlen und wieder In 
die Hauswirtschaft gebracht. Und 
so macht man es im Winter zwei 
bis dreimal. Je nach der Futter­
menge. Ich half oft Vater dabei 
und weiß, daß er für Je zwei 
Säcke einen Rubel bezahlte. Die­
ses Geld kam dann nie In die 
Sowchoskasse, denn es wurde 
dem Müller einfach so zugesteckt.

Wäre es denn nicht für einen 
Sowchos vorteilhafter, wenn er 
zum Beispiel das Futtergetreide 
bereits als Schrott In einem Spe­
zialladen an die Dorfeinwohner 
verkaufen könnte? Im Sowchos 
wird doch sowieso Futtergetreide 
für das gesellschaftseigene Vieh 
gemahlen, und so könnte auch 
das andere mitgemahlen werden. 
Steht dem Mechanisator zum 
Beispiel so und soviel Futterge­
treide zu. so könnte er zu belie­
biger Zelt seine Menge Schrott 
ohne weitere Sorgen kaufen. Der 
Sowchostransport würde es ihm 
für einen geringen Preis nach 
Hause bringen. Dann würde 
kaum Jemand versuchen, zu Ge­
treideschrott auf der Farm auf 
Umwegen zu gelangen.

Die Individuellen Hauswirt­
schaften können zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms einen 
wesentlichen Beitrag leisten. 
Heute hat man es wieder einmal 
erkannt. Dort, wo man sich de»- 
Entwicklung der Hauswlrtsché 
ten ernsthaft widmet, sind du 
Fortschritte unverkennbar. Ge­
genwärtig wird das von den 
Wirtschaftsleitern allerorts gefor­
dert.

Heute gelangt man Immer 
mehr zu der Erkenntnis: Von den 
Menschen Ist nichts zu verlangen 
und auch nichts zu erwarten, 
wenn man Ihnen keine Möglich­
keiten dazu gewährt. Diese Er­
kenntnis ist bei Woldemar Er­
furt das Leitmotiv x seiner Ar­
beitstätigkeit.

Robert FRANZ 
(Schluß folgt)

grundeliegen. Nicht mehr scharf 
wird auf Erscheinungen des Row­
dytums, des Schmarotzertur 
der Rauschgiftsucht und des 
kohoHsmus reagiert. Die Vorbeu­
gung der Rückfallkriminalität 
hat nachgelassen.

Der Rat nahm ein Programm 
von Sofortmaßnahmen zur ver­
stärkten Bekämpfung des Ver­
brechertums an. das die sich 1m 
Lande vollziehenden Demokrati­
sierungsprozesse fördern soll.

(TASS)

sein Schlag mein linkes Bein. Ich 
zog das Klappmesser aus der Ta­
sche und versetzte ihm damit einen 
Hieb ins Gesicht, dann versuchte er, 
mir noch einmal ins Gesicht zu 
schlagen, aber’ ich war in große 
Aufregung geraten, klappte das 
Messer auf, und stach ihm damit ei­
nige Male in die Bauchgegend, 
wievielmal weiß ich nicht. Dann 
packte mich jemand von hinten und 
von vorn und versuchte, mir das Mes­
ser wegzunehmen, doch ich ließ es 
mir nicht nehmen; nur mein Sohn hatte 
mich dazu bewogen mit den Worten: 
„Vater, was hast du getan?" Ich gab 
ihm das Resser, wohin er es ge­
worfen hat, weiß ich nicht. Der 
Sohn begleitete mich bis ans Kon­
tor, weiter ging ich allein..." ’

Johann Hempel machte seine 
Aussage am 22. September. Er 
war damails so schwach, das er 
das Protokoll nicht unterzeich­
nen konnte. Er hatte eine sehr 
komplizierte Operation überstan­
den. Bis dahin war es um Ihn 
noch schlimmer bestellt. An die­
sem Tag. dem 22. September, 
hatte sich sein Zustand ein we­
nig gebessert, deshalb hatte der 
Untersuchungsführer ein Treffen 
mit Ihm gewagt. Drei Tage später 
starb Johann. Er war 22 Jahre 
alt.

So verloren Georg Hempel, der 
Mechanisator des Baumwollsow­
chos ..Krasnaja Swesda", Gebiet 
Tschlmkent, und seine Frau Va­
lentina Hempel, Schweinezüchte­
rin in demselben Betrieb, ihren 
ältesten Sohn und der sechs Mo­
nate alte Eugen seinen Vater.

Chronik
der Gerichtsermittlung
Die erste Sitzung des Volks­

gerichtes Dshetyssai fand am 22. 
Dezember 1986 statt, ihr Vor­
sitzender war Adambek Nyssam- 
bekow. Für sein Verbrechen wur-
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In den Bruderländern

Laser härtet
Metalle

BERLIN. Ein in drei Dimen­
sionen Tret steuerbarer Laserstrahl 
ermöglicht, daß nunmehr auch 
gekrümmte Oberflächen von Ei­
sengußtellen gleichmäßig gehärtet 
werden, wenn der Strahl auf die­
se Flächen einwirkt. Ein entspre­
chendes Verfahren entwickelten 
das Zentrallnstltut für Festkör­
perphysik und Werkstofforschung 
Dresden der Akademie der Wis­
senschaften der DDR in Zusam­
menarbeit mit Ingenieuren des 
volkseigenen Produktionsbetrie­
bes für Erntemaschinen in Neu- 
klrch.

Um trotz des außerordentlich 
geringen Durchmessers des La­
serstrahls auf der Metalloberflä- 
che eine Härtespur von bestimm­
ter Breite und Gleichmäßigkeit zu 
erzielen, wird der Strahl in abso­
lut regelmäßige Schwingungen 
versetzt. Auslösen läßt sich die­
ser Vorgang durch einen oszillie­
renden Umlenkspiegel am Kopf­
ende der Anlage, der zum Här­
ten auf die Oberfläche des Gußei­
sens gerichtet ist. Die Steuerung 
des Härteprozes s e s erfolgt 
elektronisch.

Vor der Entwicklung dieses 
Verfahrens mußte jeweils auf ein­
mal das gesamte Werkstück, um 
dessen Oberflächen zu härten, 
sehr stark erhitzt und auch auf 
einmal abgekühlt werden. Dies 
war aufwendig und infolge der 
Hitze für Menschen belastend.

Durch Nutzung der Laser­
methode wird das zu bearbeiten­
de Objekt nun Millimeter für Ml- 
limeter nacheinander; also Punkt 
für Punkt, und absolut gleich­
mäßig erwärmt sowie abgekühlt 
und somit gehärtet.

Die Arbeitsproduktivität steigt 
durch dieses Verfahren um rund 

; 500 Prozent. Dies ergaben erste 
i Versuche zum Härten von Bau­

teilen bei Erntemaschinen, so 
zum Beispiel der Kettenräder.

Ergebnisse 
der Planerfüllung

BUKAREST. Um 3,2 Prozent 
vergrößerte sich das National­
einkommen Rumäniens im Jahre 
1988 gegenüber dem Vorjahr und 

] belief sich somit auf 822,3 Mil­
liarden Leu. heißt es in einer 
Mitteilung über die Ergebnisse 
der Erfüllung des Plans der so­
zialökonomischen Entwicklung 
der SRR. In einem Jahr wunde 

j Warenproduktion im Werte von 
über 1 411 Milliarden Leu pro­
duziert — um 3,6 Prozent mehr 
als im Vorjahr. In der Republik 
wunden 58,8 Millionen Tonnen 
Kohle, 9,4 Millionen Tonnen 
Erdöl, 33 Milliarden Kubikmeter 
Endgas gewonnen, 75,3 Milliar­
den Kilowattstunden Elektro­
energie erzeugt und 14,3 Millio­
nen Tonnen Stahl geschmolzen.

Umstellung der Rüstungsindustrie
Die Sowjetunion, die die interna­

tionale Gemeinschaft aufgerufen hat, 
von der Rüstungsindustrie zur Indu­
strie der Abrüstung überzugehen, 
hat bereits mit der Konversion be­
gonnen. Wie M. S. Gorbatschow 
am 18. Januar bei einem Treffen mit 
Vertretern der Dreiseiten-Kommis- 
sion sagte, wurde in der UdSSR 
das Niveau der Rüstungsindustrie 
dem der Zivilindustrie angeglichen 
— der Milifärhaushalt wird um 14,2 
Prozent, die Produktion von Rüstun­
gen und Kriegsgeräf um 19,5 Pro­
zent verringert werden. Im Zuge 
der Realisierung des INF-Verfrages 
wurde 1988 in der UdSSR mit der 
Konversion einer Reihe von Betrie­
ben der Verteidigungsindustrie be­
gonnen.

Für die kommenden acht Jahre 
(1988—1995) ist in der UdSSR ein 
Programm ausgearbeitet, hocheffek­
tive technologische Ausrüstungen 
für die Branchen zu entwickeln und 
in Serienproduktion aufzunehmen, 
die sich mit der Verarbeitung land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse befas­

sen. Viel Raum nehmen in diesem 
Programm Bereiche der Verteidi­
gungsindustrie ein.

Geplant ist, 29 000 Betriebe zu 
bauen sowie 38 000 Betriebe zur 
Verarbeitung landwirtschaftlic her 
Rohstoffe zu rekonstruieren. Dabei 
wird sich der gesamte Umfang der 
Lieferungen moderner Technik wert­
mäßig auf 37 Milliarden Rubel, dar­
unter 17,5 Milliarden durch Bran­
chen der Verteidigungsindustrie, be­
laufen.

Zur Entwicklung von Technik für 
das Staatliche Agrar-Industrie-Ko­
mitee der UdSSR werden mehr als 
200 Konstruktionsbüros, die sich zur 
Zeit mit der Schaffung von Militär­
technik befassen, sowie etwa 250 
Betriebe der Verteidigungsindustrie 
herangezogen werden. Einige zü 
bauende Militärfabriken werden 
schon im Stadium der • Projektierung 
auf friedliche Produktion umgestellf.

Zu den Perspektiven der Konver­
sion insgesamt kann man sagen, daß 
sie keine außerordentlich kompli­
zierte oder utopische Aufgabe dar­

stellt. Natürlich wird man für ihre 
Realisierung komplizierte techni­
sche, wirtschaftliche und soziale 
Probleme lösen müssen. Aber die da­
mit verbundenen Schwierigkeiten 
würden nach der Meinung sowjeti­
scher Experten schnell überwunden 
werden und der Wirtschaft, die 
flexibel genug ist, um bei der Kon­
version Wege der rationellen Nut­
zung der freiwerdenden Finanzen 
sowie der materiell-technischen und 
menschlichen Ressourcen zu finden, 
keinerlei Schaden zufügen. Die 
durch die Konversion verursachten 
zeitweiligen Schwierigkeiten sind 
nicht mit dem positiven Effekt zu 
vergleichen, zu dem die Zügelung 
des Wettrüstens, die Gesundung der 
internationalen Lage, die Stärkung 
des Vertrauens in der Welt und die 
Freisetzung der Ressourcen für die 
stabile sozialökonomische Entwick­
lung führen würden.

Wladimir TSCHERNYSCHOW,

TASS-Kommentafor

Einer der vielen Gründe, die die 
Umwelt negativ beeinflussen, ist die 
Beförderung und Lagerung radioak­
tiver Abfälle. Diese Transporte — 
über 2 Millionen Tonnen gefährli­
cher Stoffe — gehen hauptsächlich 
aus hochentwickelten Staaten in die 
Entwicklungsländer. Und wenn sich 
diese Staaten, besonders in letzter 
Zeit, unter dem Druck der Öffent­
lichkeit immer öfter weigern, die 
todbringende Fracht anzunehmen, 
bleibt das Problem noch lange nicht 
gelöst. Denn die Entwicklungsländer 
bekommen dafür feste Valuta oder 
Indusfriewaren. Dadurch beschränkt 
sich der verursachte Schaden nicht 
nur auf die Grenzen eines Landes.

Unser Bild: USA, Staat New Jersey. 
Vorsichfl Hier lagern Giftabfälle...

Foto: TASS

Havarie im Kernkraftwerk
I

Fukushima
Bedrohliche Fehler im System 

der Wasserkühlung des 3. Kern­
reaktors des Kernkraftwerkes im 
japanischen Fukushima sind bei 
einer turnusmäßigen Inspektion 
entdeckt worden. Das gab ein 
Vertreter der Leitung des Kern­
kraftwerkes bekannt. Wie die In­
spektion feststellte, wurde ein 
Teil des 20 kg schweren Metall- 
deckfels der Pumpe dieses Sy­
stems abgerissen. Dabei gerie­
ten auch Bolzen und einige an­
dere ebenfalls abgerissene Telle 
In die Pumpe.

Nachdem die Defekte am 6.

Januar entdeckt wurden, ordnete 
die Leitung des Kernkraftwerkes 
e ne sofortige Ausschaltung des 
Reaktors an. Einige der Teile, 
die in das Kühlsystem geraten 
waren, sind bis Jetzt nicht ge­
funden worden. Experten schlie­
ßen nicht aus, daß sie in den Re­
aktor selbst eingesaugt wurden, 
was zur Beschädigung radioakti­
ver Elemente führen könnte und 
eine Strahlungsgefahr in sich 
birgt. Zur Zelt wird mit Hilfe 
von Fasersonden nach den ver­
schwundenen Tellen gesucht.

J. Woronzow, Erster Stell­
vertreter des UdSSR-Außen­
ministers und UdSSR-Botschafter 
in der Republik Afghanistan, ist 
am Montag vom Präsidenten der 
Islamischen Republik Iran, Sayed 
All Khamenei, empfangen wor­
den. J. Woronzow war nach Te­
heran gekommen, um Verhand­
lungen über eine friedliche Re­
gelung in Afghanistan zu führen.

Bel einem ausführlichen Ge­
spräch verwies die sowjetische 
Seite auf die dringende Notwen­
digkeit. alle nur möglichen Maß­
nahmen umgehend zu ergreifen, 
damit die innerafghanische Rege­
lung nach dem baldigen Abzug 
der sowjetischen Tnuppen aus 
Afghanistan ausschließlich mit 
friedlichen Mitteln, auf demo­
kratischem Wege und mit Beteili­
gung aller politischen Kräfte des 
Landes realisiert wird. Die Nach­
barn Afghanistans könnten in

Konstruktives Herangehen
dieser Hinsicht vieles mit ihrem 
guten Rat für verschiedene af­
ghanische politische Gruppierun­
gen tun, um Blutvergießen und 
einen langen Bürgerkrieg zu be­
enden. Das jetzige Hauptziel, die 
Bildung in Afghanistan einer 
Regierung der nationalen Einheit 
auf einer breiten Basis, wie das 
in der Resolution der UNO-Voll­
versammlung empfohlen wurde, 
kann nur auf friedlichem Wege 
erzielt werden.

Präsident Khamenei bekunde­
te die Treue Irans zur Idee einer 
friedlichen politischen Regelung 
in Afghanistan. Er sprach sich 
entschieden gegen, weiteres Blut­
vergießen in diesem Land aus

Im Blickfeld: 
Afghanistan

und erklärte, daß die iranische 
Seite ihren Freunden in Afgha­
nistan ausdrücklich rät. aus­
schließlich friedliche politische 
Mittel zur Regelung der Lage im 
Lande zu nutzen. Der Präsident 
plädierte außerdem dafür, daß 
die Nachbarn Afghanistans — 
die UdSSR, Iran, Pakistan und 
die VR China — auch In Zu­
kunft aktiv Konsultationen dar­
über führen, wie dem Volk Af-

ghanlstans geholfen werden kann, 
eine möglichst baldige friedliche 
Regelung und eine weitere wirt­
schaftliche Entwicklung ihres 
Landes zu erzielen.

Am selben Tag wurden Im Au­
ßenministerium Irans Verhand­
lungen über Probleme der Rege­
lung in Afghanistan fortgesetzt.

Die sowjetische Seite betonte, 
daß der Prozeß der Innerafghani­
schen Regelung keine positiven 
Ergebnisse bringen würde, soll­
ten die Versuche der Opposition, 
vertreten durch die „Sleben-Par- 
teien-Allianz" und der „Allianz 
der Acht", fortgesetzt werden, 
die Regierung der Republik Af­
ghanistan kaltzustellen und Ihre

Pläne auf dem Ausschluß von 
Vertretern des Jetzigen Regimes 
aus dem politischen Leben des 
Landes aufzubauen. Diese kurz­
sichtige Politik birgt nur die Ge­
fahr eines neuen Ausbruchs des 
Blutvergießens und neue Leiden 
für die Afghanen in sich.

Die Seiten stimmten darin 
überein, daß es notwendig ist, 
maximale Anstrengungen im In­
teresse einer Annäherung zwi­
schen den Positionen der rivali­
sierenden afghanischen Seiten in 
der Frage der innerafghanischen 
Regelung zu unternehmen und 
den sowjetisch-iranischen Mei­
nungsaustausch zu den afghani­
schen Problemen fortzusetzen.

Die Gespräche verliefen kon­
struktiv und trugen zu einer An­
näherung der Haltungen der So­
wjetunion und Irans zu einer 
friedlichen politischen Regelung 
in Afghanistan bei.

Die Mode vergeht, 
der Stil besteht...

Eine volle Überraschung war die 
in der französischen Hauptstadt zum 
Abschluß gekommene traditionelle 
Modeschau der Frühjahrs- und 
Sommersaison der Damenkleidung 
„Haute Couture" (Hochmode). Ober 
20 führende Pariser Modehäuser, 
darunter die weltbekannten „Pierre 
Garden", „Nina Ricci", „Christiane 
Dior" und andere — demonstrierten 
im Laufe einer Woche ihre Kollek­
tionen, die die Haupttendenzen der 
kommenden Saison bestimmen.

Unser Bild: Eines der Modelle 
von Christian Lacroix. Die Kollek­
tionen dieses Modeschöpfers, der 
auf den ersten Blick nichtzusam­
menpassende Farben, Stoffe und 
Linien glänzend vereint, sind stets 
attraktiv. Sein Schaffen wurde- im 
vorigen Jahr mit dem Prestigepreis 
„Goldener Fingerhut" gewürdigt;

die Abendkleider der Japanerin 
Hanae Mori, die durch ihre feinen 
Toiletten die Herzen der Pariserin­
nen erobert hat.

Zum Schutz 
der Souveränität 

bereit
Die Demokratische Volkspartei 

Afghanistans und ihre politischen 
Verbündeten, die in der ersten

Reihe der Kämpfer für die lichte 
Zukunft des afghanischen Volkes 
stehen, sind bereit,'die nationale 
Souveräntität, die territoriale In­
tegrität ihrer Heimat, den Frie­
den und die Sicherheit ihrer Bür­
ger selbständig zu schützen. Das 
erklärte der Sekretär des Kabu­
ler Stadtkomitees der DVPA 
Daud Razmyar in einem Inter­
view für die Zeitung ,,Payam“. 
Er stellte fest, daß bis Jetzt mehr

als 12 000 Parteimitglieder und 
Angehörige der Demokratischen 
Jugendorganisation Afghanistans 
von Kabul einen Schnellkurs für 
militärische Ausbildung absolviert 
haben. In diesem afghanischen 
Jahr (März 1988 — März 1989) 
traten 40 000 Junge Menschen 
freiwillig in die Armee ein, um 
die Errungenschaften der Volks­
macht gegen Angriffe der Feinde 
zu verteidigen. Bemerkenswert

Ist, daß mehr als 2 000 dieser 
Jugendlichen Mitglieder der 
DVPA sind, unterstrich Razmyar.

Wie er weiter ausführte, sind 
gegenwärtig in Kabul 338 Si­
cherheitsposten 1m Einsatz, denen 
2 030 DVPA-Mitglleder ange­
hören. Zum Schutz der Betriebe 
gegen Diversionsakte von Extre­
misten wurden in 244 Volkswirt­
schaftsobjekten Abteilungen der

Zivilverteidigung gebildet. Ihren 
Kern bilden ebenfalls Mitglieder 
der DVPA, der Demokratischen 
Jugendorganisation Afghanistans 
und der afghanischen Gewerk­
schaften. 1 800 Parteimitglieder 
haben sich zu Abteilungen der 
Selbstverteidigung In Ihren 
Wohnorten zusammengeschlossen, 
betonte Daud Razmyar abschlie­
ßend.

Fotos: TASS

de Iwan Shuwak zu 10 Jahren 
Freiheitsentzug in einer Besse­
rungsarbeitskolonie mit verschärf­
ten Haftbedingungen verurteilt

Auf Beschluß des Gerichtskol­
legiums für Kriminalfälle des Ge­
bietsgerichts Tschlmkent vom 17. 
März 1987 wurden die Handlun­
gen von Iwan Shuwak rechtlich 
anders gewürdigt: „Überschrei­
tung der Notwehr". Das nach 
der Tanzveranstaltung erfolgte 
Ereignis bewertete man jetzt als 
„gegenseitige Schlägerei". Das 
Kollegium ließ sich dabei von 
einem am 26. September 1986 
ausgestellten Gutachten leiten, 
daß Iwan Shuwak am Knie eine 
Schramme habe, die durch die 
Einwirkung eines stumpfen und 
harten Gegenstandes entstanden 
sei und zu leichten Körperverlet­
zungen gehöre.

Der Staatsanwalt des Gebiets, 
obere Justizrat W. Schwedjuk 
legte am 2. Dezember 1987 Pro­
test ein: „... Es wurde nichts un­
ternommen, um den Besitzer des 
Messers fesftzustellen, das bei der 
Besichtigung des Tatorts gefun­
den worden war."

Das Zweite Mal behandelte das 
Volksgerlcht Dshetyssal diesen 
Fall am 17. Mal 1988 unter dem 
Vorsitz von Mlrsakul Jertajew. 
Das Gericht beschled sich mit 
dem Urteil des Gebietsgerichts 
vom 17. März 1987. Es habe ei­
ne Schlägerei stattgefunden, bei 
der Iwan Shuwak, sich verteidi­
gend, Johann Hempel eine schwe­
re Körperverletzung mit tödli­
chem Ausgang zugefügt hat. 
Strafurteil: drei Jahre Freiheits­
entzug in einer Besserühgsar- 
beltskolonle.

Das Kollegium für Strafsachen 
des Gebiets Tschlmkent, das die 
Kassatlonsbeschwerde von Georg 
Hempel behandelte, änderte das 
Urteil nicht, setzte aber einen 
neuen Zeitpunkt für den Beginn 
der Abbüßung der Strafe fest: 
nicht 16. September 1986. son­
dern 17. Mal 1988.

Aus dem Brief von Georg Hem­
pel an die „Freundschaft": 
....Recht muß Recht bleiben. Ich 
bitte die Redaktion zu veranlas­
sen, daß die Materialien dieses 
Fall? sorgfältig und gewissenhaft 
überprüft und zur Nachuntersu- 
rhiintz. ziirürko'pffphpn werripn

Man muß den Kreis der Zeugen 
erweitern, einschließlich der Au­
genzeugen des Totschlags..."

Es Ist kaum möglich, alle In­
stanzen aufzuzählen, die Georg 
Hempel und sein Rechtsanwalt 
mit ihrer Klage angingen. Die 
Antwort war immer dieselbe: 
Das Strafurteil war richtig..

Fragen an
die Untersuchungsrichter

Sogar bei einer flüchtigen Ein­
sichtnahme ruft diese Gerichts­
sache Verwunderung hervor, statt 
etwas zu klären. Nach einer sorg­
fältigeren Erforschung Jedoch 
tauchen Fragen über Fragen auf...

Die Zeugen sagen aus, daß 
Sengej Shuwak und sein Ver­
wandter Viktor Geck an Jenem 
Tag betrunken waren. Doch In 
der Akte fehlt ein Gutachten dar­
über, obwohl der Untersuchungs­
richter den Teilnehmern der 
Schlägerei hätte zur Expertise 
schicken müssen. Warum hat er 
das nicht getan?

Während des Ermittlungsver­
fahrens hatte man sich außerdem 
nur darauf beschränkt, ihn und 
seine Schwiegermutter Raissa 
Geck zu fragen, ob er an Jenem 
Tag Alkohol genossen habe. Die 
Antwort lautete: Nein. Die ach- 
zlgjährlge Geck sagte, ihr Schwie­
gersohn trinke überhaupt selten 
wegen einem Magenleiden.

Doch der 14. September war 
für Iwan Shuwak ein besonderer 
Tag — das war nämlich sein Ge­
burtstag. Ich kenne Menschen, 
die sogar an ihrem Geburtstag 
nicht trinken, nicht mal ein Glas 
Bier. Vielleicht gehört Iwan Shu­
wak zu solchen Nichttrinkern? 
Doch die Einwohner von „Sawe- 
ty Iljltscha" lächelten nur viel­
sagend, alls ich diese Vermutung 
äußerte...

Das zeitliche Zusammentreffen 
des Verbrechens und des Geburts­
tages beweist natürlich an und 
für sich noch nichts. Doch man 
dürfte annehmen, daß dies die 
Aufmerksamkeit des Untersu­
chungsrichters und des Gerichts 
trotzdem auf sich gelenkt habe. 
Hâe iv_ar> iodnrh nlrhi Har Fall

Am meisten stützt man bei der 
Episode mit den Messern.

Aus dem Protokoll der Besich­
tigung des Tatortes: .... Am Geh­
weg, der In die Schule führt, wur­
de in der Seltenhecke ein Klapp­
messer gefunden..."

Von einem Messer spricht 
Iwan Shuwak schon In seinen er­
sten Aussagen, ohne allerdings 
darauf einzugehen, was das für 
ein Messer war. Diese Aussagen 
machte er am 15. September, am 
nächsten Tag nach dem begange­
nen Verbrechen.

Während des Verhörs am 16. 
September sagt er: „Ich verlor 
die Selbstbeherrschung, holte das 
Messer aus der Tasche und ver­
setzte ihm einen Hieb..."

Am 22. September fragt ihn 
der Untersuchungs r 1 c h t e r :

„Woher haben Sie das Messer 
und warum hatten Sie es mitge­
habt?"

Iwan Shuwak: „Ich bin ein 
werktätiger Mensch, ein Schwei­
nepfleger... Ein Messer braucht 
man ständig, und ich habe es 
immer bei mir. Dieses Messer 
aber fand Ich beim Fischfang 1m 
Mal 1986."

Wie sie sehen, es Ist immer 
noch nicht klar, von welchem 
Messer eigentlich die Rede Ist. 
Bel der Besichtigung des Tatorts 
hatte man in der Hecke ein 
Klappmesser gefunden. Von ei­
nem anderen Messer Ist daher zu­
nächst gar keine Rede, obwohl 
das ärztliche Gutachten hätte 
Bedenken hervorrufen müssen: 
„Penetrierender Messerstich In 
die Bauchhöhle mit Verletzung 
des Magens, durchdringende Ver­
letzung des Dünndarmes, der 
linke Harnleiter ist teilweise be­
schädigt..." Und dies alles mit 
einem Federmesser?

Ein „Schäfermesser" wird erst­
mals im Beschluß über die Ein­
leitung eines Verfahrens gegen 
Iwan Shuwak vom 27. September 
erwähnt. Ich denke, ich brauche 
nicht den Unterschied zu erklä­
ren, zwischen einem Messer, das 
hauptsächlich zum Bleistiftspitzen 
dient, und einem Messen-, das 
ein Schäfer in seiner Arbeit be­
nutzt.

An dem Tag, wo der Beschluß 
gefaßt wurde, hatte der Unter­
suchungsrichter an den Angeklag­
ten rilp Fnaop crpctnllti —

„Warum sagten Sie, nachdem 
wir das Federmesser am Gehweg 
gefunden hatten, daß es Ihr Mes­
ser sei? Wissen Sie etwa nicht 
mehr, mit welchem Sie Hempel 
verletzt haben?“

Der Angeklagte: „Ich war so 
aufgeregt, daß ich bis Jetzt noch 
nicht zu mir kommen kann. Ich 
weiß wirklich nicht, mit welchem 
Messer ich ihn verletzte. Ich ha­
be zu Hause ein Messer, das die­
sem ähnelt und das man am Tat­
ort gefunden hat."

Die Antwort klingt zumindest 
seltsam, handelt es sich doch um 
ganz verschiedene Messer. Doch 
aas war niemandem aufgefallen.

Und doch: warum hatte Iwan 
Shuwak zunächst gesagt, daß das 
Federmesser ihm gehöre? Ich 
denke, das ist leicht zu begrei­
fen: kleines Messer — kleinere 
Verantwortung... Allerdings ist 
das nur meine Vermutung. Dem 
Untersuchungsrichter hatte er Ja 
etwas anderes gesagt.

Warum hat er dann am 27. 
September zugegeben, daß das 
Sdhäfermesser ihm gehört? Gera­
de an Jenem Tag — das war der 
Beerdigungstag von Johann Hem­
pel — hatte Galina Kasanzewa, 
die neben dem Sömmerklub 
wohnt, den Eltern des Ermorde­
ten ein Schäfermesser gebracht, 
das sie In ihrem Garten in der 
Rosenhecke gefunden hatte. Am 
Messer waren Blutspuren entdeckt 
worden, die, wie die Expertise 
festgestellt hatte, Johann Hem­
pel gehörten.

Nachdem Iwan Shuwak das 
Geständnis abgelegt hatte, daß 
er Hempel mit diesem Schäfer­
messer den tödlichen Stoß ver­
setzt habe, hätte man klären müs­
sen, wer der Besitzer des Feder­
messers war.

Hier muß man sich allerdings 
vergegenwärtigen, wie sich die 
Aussagen Iwan Shuwaks änder­
ten. Am 14., 16., 22. und 27. 
September sprach er niemals da­
von, daß Hempel ein Messer hat­
te. Vor Gericht erklärte er aber 
plötzlich am 22. Dezember: „Er 
gab mir einen Fußtritt, holte 
dann ein Messer hervor und ver­
suchte mir einen Hieb zu ver­
setzen, stieß aber daneben, und 
ich kam ihm zuvor..."

Johann Hempel war zu diesem 
7.0 U TH mir» crhnn rilrihi mohr am 

Leben. Shuwak hatte begriffen, 
daß er nun wegen Totschlag vor 
Gericht stand. Deshalb griff er 
nach der rettenden Notwehr-Ver­
sion. Doch das erste Gericht ließ 
sich nicht Irreführen...

Die Zeugen Wagner, Tuga­
now, Gutknecht. Meng und Enns 
sagten aus. daß Hempel bei der 
Schlägerei kein Messer hatte. 
Sergej Shuwak: „Er hatte ein 
Messer, doch er wandte es nicht 
an". Während des zweiten Pro­
zesses im Volksgerlcht wind er 
allerdings behaupten, daß wäh­
rend der Schlägerei „in Hempels 
Hand etwas auf blitzte".

Ein wichtiger Umstand: Nur 
Vater und Sohn sagten aus, daß 
der Verletzte ein Messer hatte. 
Dennoch kam das Gericht zum 
Schluß, Iwan Shuwak hätte sich 
gegen Hempel gewehrt, der ihn 
mit einem Messer überfallen ha­
be...

Wer ist Jedoch der Besitzer 
des Federmessers? Mußte es un­
bedingt Johann Hempel gehören? 
Keinesfalls! Das Messer konnte 
auch ein anderer Mensch verlo­
ren haben. Es gibt Jedenfalls kei­
ne Merkmale an diesem Messer, 
die schlußfolgern lassen, daß es 
unbedingt Hempel gehörte.

In diesem Falle könnte von ei­
ner Notwehr keine Rede sein. 
Doch die Richter sind anderer 
Meinung. Sie gehen vom ärztli­
chen Gutachten aus und verwei­
sen auf die Schramme am Knie, 
die durch das- Einwirken eines 
stumpfen, harten Gegenstandes 
entstanden sei. Aber wollen wir 
doch mal der Sache auf den 
Grund gehen. Kann ein Feder­
messer als stumpfer, harter Ge­
genstand gelten? Vielleicht Ist 
die Schramme durch den Schlag 
mix dem Fuß entstanden? Shu­
wak sagte doch, daß Hempel Ihm 
einen Fußtritt versetzt hatte. Muß­
te man sich da unbedingt mit ei­
nem Schäfenmesser wehren? Und 
überhaupt... Wissen Sie. welches 
Datum unter dem Gutachten 
stellt? 26. September 1986, d.h. 
die Expertise fahd erst 12 Tage 
nach der Schlägerei statt!..

Vor Gericht sagte Iwan Shu­
wak aus: „Er (Hempel — W.S.) 
gab mir elnen_Fußtrltt. dann hol­
te er dgs Messer hervor und ver­
suchte mir einen Hieb zu verset- 
7cn cllaft aihar rhnohan' Inh tarn

Ihm zuvor und versetzte Ihm ei­
nen Stoß mit dem Federmesser..."

Wieder spricht er von einem 
Federmesser. Falscher Zungen­
schlag? Oder verwechselt er die 
Begriffe? Das Gericht überhört 
die verworrene Formulierungen.

Die Worte des Angeklagten 
enthalten noch eine Unstimmig­
keit: Hempel stieß daneben, und 
er kam ihm zuvor. Wie kann man 
Jemandem zu vorkommen, wenn 
er schon danebengestoßen hat?

Richter: „Wozu trugen Sie das 
große Schäfermesser in der Ta­
sche?"

Shuwak: „Das Messer brauch­
te ich für meine Arbeit."

Doch der 14. September 1986 
war ein Sonntag; Shuwak arbei­
tete an diesem Tag nicht. Außer­
dem war es schon Nacht, als er 
das Verbrechen beging. Braucht 
er das große Schäfermesser „für 
die Arbeit" Tag für Tag. rund 
um die Uhr?

Zwei andere Junge Leute. Ro­
bert Wagner und Leonld Kindt, 
sagten aus, daß sie sahen, wie 
Iwan Shuwak an Jenem Abend 
von seinem Haus her kam und 
nicht von dem seiner Schwieger­
mutter, und daß seine Tochter 
Nadeshda, die fühlte, daß es zu 
einer Schlägerei kommen kann, 
nach Hause lief', um den Vater zu 
rufen, der dann auch mit dem 
Schäfermesser erschienen war... 
Doch all das Ignorierte das Ge­
richt.

Wir wissen schon, daß Shuwak 
zunächst nicht behauptete, daß 
Hempel ein Messer mit sich führ­
te. „Warum?” fragte ihn der 
Richter. Shuwak: „Es war doch 
mein Schwiegersohn, er tat mir 
leid, ich dachte, vielleicht wird 
er mit meiner Tochter noch le­
ben, er war doch damals noch 
am Leben, ich wollte nicht, daß 
man Ihn verurteilt."

Fürwahr: Wer's glaubt, wind 
selig...

Shuwak versetzte Hempel drei 
Stiche mit dem Schäfermesser. 
Der erste traf Hempels Gesicht, 
der zweite zerschnitt seine Jacke, 
der dritte der Leser weiß 
schon, welch schwere Körperver­
letzungen er zur Folge hatte... 
Kann man so etwas als Selbst- 
#cbr bezeichnen? Ich sah die 
Kleidung des Ermordeten. Man 
hnoaioht Valn Fachmann «u coin 

um am Loch Im Hemd festzu­
stellen, daß der Mörder das Mes­
ser seinem Opfer In den Bauch 
stieß und es dann, ohne es her­
an szuziehen, umgedreht hat... 
Kann man so etwas als Selbst­
wehr bezeichnen?..

Und noch eine Interessante 
Frage, die der Angeklagte wäh­
rend des zweiten Gerichtsprozes­
ses beantworten sollte: „Nach 
dem Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
über die Amnestie anläßlich des 
70. Jahrestages des Großen Ok­
tober wurden Sie zur Arbeit In 
die Stadt Tschlmkent geschickt, 
wo Sie vom 21. Juli 1987 bis zum 
13. März 1988 registriert waren.- 
Wie sind Sie dort freigekommen, 
warum hat man Sie auf freien 
Fuß gesetzt?" Der Angeklagte 
schwieg.

Auch das Gericht hat auf die­
se Frage keine Antwort gegeben.

A
Fragen über Fragen... In ei­

nem Zeitungsbeitrag können sie 
leider nur flüchtig behandelt 
werden. Man möchte beispiels­
weise gern ein Kapitel mit der 
Überschrift „Fragen, * die man 
nicht gern stellt" veröffentlichen. 
Darin könnte man unter anderem 
auf das Problem des Alkoholge­
nusses und der Freizeitgestaltung 
der Jugend eingehen. Wenn die 
Jungen Leute sich an Jenem ver­
hängnisvollen Tag bei Ihrer Er­
holung nicht getrunken hätten... 
Doch das hätte uns von der 
Hauptsache abgelenkt.

A
Adambek Nussambekow sagte 

mir, als Ich Ihm den nicht allzu 
dicken Hefter mit diesen Ge- 
rlchtsfall zurückbrachte: „Ich 
bin überzeugt, daß das Gebiets­
gericht einen Fehler beging, als 
es sich für eine Strafmilderung 
für Shuwak entschied."

Mich durchzuckte dabei der 
Gedanke: Er Ist natürlich nicht 
deshalb dieser Meinung, well 
das erste Urteil vom Gericht un­
ter seinem Vorsitz gefällt wur­
de...

Woldemar STÜRZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" rtahiot TcrhlmVan*
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Das letzte Winterfest

Anton RAMBURGER

Mein
Mein Bär sitzt in der Ecke 
so traurig und allein: 
er hat verloren unlängst 
ein zotteliges Bein.

Lek- 
und 

Aus- 
Sa- 
mit

Im Süden unserer Republik ist 
der Winter meistens mild und kurz. 
Manchmal liegt der Schnee nur 
ein paar Wochen lang. Dieser 
Winter jedoch ist eine 'Ausnahme. 
Obwohl es relativ warm ist, liegt 
der Schnee schon die sechste Wo­
che und das ist für die Schlitt­
schuh- und Schiläufer eine riesige 
Freude. In den Höfen sind impro­
visierte Eis- und Rodelbahnen 
entstanden, die die glücklichen 
Kinder jeden Tag vom frischge­
fallenen Schnee sauber schippen 
und mit Wasser begießen. Bis spät 
in den Abend wird hier gerodelt 
und gelaufen. Jauchzende Kin­
derscharen lärmen, und niemand 
von den Erwachsenen ist böse, 
denn jeder Wintertag mit Schnee 
und leichtem Frost ist teuer. Der 
kurze Februar wird rasch verge­

hen und mit seinen warmen Tagen 
so manche Kinderfreude zerstören.

Deshalb hat man sich in Alma- 
Ata beeilt und das traditionelle 
Winterabschiedsfest schon in der 
ersten Februarwoche durchge­
führt. Das war am jüngsten son­
nigen und frostigen Wochenende. 
Im Gorki-Park schalteten und 
walteten ganze Familien. Ihre 
jüngsten Sprösse freuten sich ganz 
besonders, als die Märchengestal­
ten in der großen Allee auftauch­
ten. Die Eltern kauften den 
kermäulern duftende Kuchen 
Torten, die es hier in großer 
wähl gab. Aus den riesigen 
mowaren konnte man sich 
heißem Tee aufwärmen.

Die Zugnummer aller Veran­
staltungen war aber selbstver­
ständlich die Kamelfahrt. Ganz 

besonders exotisch wirkte sie im 
verschneiten Park, weil man Ka­
mele meist durch die sonnver­
brannte Wüste ziehen sieht. Man 
konnte auch ein Eselchen strei­
cheln und unter Harmonikabeglei- 
tung tanzen. Richtiger wäre zu sa­
gen, es gab hier wenig etwas, was 
man nicht durfte.

Das letzte Winterfest in dieser 
Saison zieht nun allmählich in die 
nördliche Gebiete unserer Republik. 
In Zelinograd z. B. soll es dieses 
Wochenende durchgeführt werden, 
so meldete unser Bildreporter 
Viktor Krieger wenigstens.

Er versprach, eine lustige Bild­
reportage an unsere Seite zu 
schicken. Es wird hier traditions­
gemäß auf dem Fluß Ischim ge­
feiert. Sicherlich gibt es da eine 
russische „Troika".

Text: Valentine TEICHRIEB 
Bilder: Jürgen Witte

„Der kleine Meister“
ob ich das und jenes selbst ma­
chen kann. Im vorigen Sommer 
ging ich zur Baubrigade und half 
Lagerräume für die Schule errich­
ten. Die Arbeit hatte mir so gefal­
len, daß ich mich nachher noch 
für die Errichtung des Sportplat­
zes auf dem Schulhof meldete".

Jetzt im Winter macht sich Vita-

nennt man den Schüler der 7. 
Klasse Vitali Weber in der Mittel­
schule des Sowchos Koksu. Vitali 
sitzt nie ohne Arbeit herum. Er 

hobelt, dreckselt, dreht und 
schleift. Und all das macht er von 
Herzen gern.

„Mir kribbelt es stets in den 
Fingern", erzählt Vitali. „Ich 
möchte immer wieder versuchen,

Wir sind in Mathe verliebt
dabei nicht nur in das Fach allein, 
sondern auch in unsere wunderba­
re Lehrerin Nina Iwanowna Iwa­
nina. Obwohl sie streng ist und 
jedem strikt die Wahrheit sagt, 
wird ihr niemand böse. Ihre Stun­
den vergehen wie im Fluge. Sie 
behauptet stets, daß Mathematik 
den Geist am besten trainiert, 
„und wo habt ihr langsames Trai­
ning gesehen?"

Nina Iwanowna hat recht: Wir 
haben keine Zeit, um uns das 
Lernen gemütlich zu machen, 
wenn man manchmal auch eine 
Pause braucht, um zu überlegen 
und nachzugrübeln.

Unsere Lehrerin lehrt uns in­
tensiv, konzentriert und hinge­
bungsvoll zu arbeiten, so wie sie

âr

Ich habe es gefunden 
im Puppenkasten heut. 
Dem Bären schmerzt die 

Wunde, 
er tut mir äußerst leid.
Ich nehme Zwirn und Nadel, 
näh' ihm das Beinchen an. 
damit er wieder baden 
und wieder springen kann. 
Nun ist er froh und munter, 
mein Struwwelkopf, mein Bär 
Ich schätz’ ihn jede Stunde 
und liebe ihn so sehr. 

li in der Schulwerkstatt nützlich, 
indem er Kratzeisen und Schau­
feln fertigt.

„Die Klempnerarbeit macht mir 
ebenso viel Freude wie auch die 
Holzarbeit", meint Vitali.

Nächstens will der kleine Mei­
ster für den Sowchoskindergarten 
Spielschippen und Sandformen 
machen.

Valentin RÜB
Gebiet Taldy-Kurgan

ist 
die

es ihr ganzes Leben lang selbst 
tut.

Jetzt ist Nina Iwanowna schon 
im Rentneralter, bleibt aber noch 
auf ihrem Posten. Sie will uns 
bis zu den Abschlußprüfungen 
bringen, wie sie sagt, und dann 
erst in den Ruhestand gehen. Auf­
richtig gesagt, glauben wir daran 
kaum, denn Nina Iwanowna 
ein zu ruheloser Geist, um 
Hände in den Schoß zu legen.

Übrigens kann ich mir 
Schule ohne unsere liebe strenge 
Nina Iwanowna kaum vorstellen. 
Ohne sie wird es hier leer sein.

Katja BRAUN,
9. Klasse

Gebiet Nordkasachstan

die

Alte vergessene Spiek^
Die Zwickmühle

Ich möchte euch heute ein 
altes deutsches Spiel anbieten, das 
unsere Urgroßeltern einst mit Ver­
gnügen beim Licht einer Petro­
lienlampe oder einer Kerze 
spielt haben.

©0000000000000000000©

ge-

1. Geißlein:
Mutter, Mutter,
wo bleibt denn unser Futter?
Alle:

Mutter, liebe Mutter, 
wo bleibt denn unser Futter?
Mutter Geiß:

(Kommt herein, greift nach dem Korb.)
Ich hol’ es schon, nun gebt doch Ruh’
Und schließt fest die Türe zu!
(Hebt warnend die Pfote.)
Seid auch schön still.
denn mit Geschrei
lockt ihr den bösen Wolf herbei!
2. Geißlein:

Wir sind sehr brav, hab’ keine Bange,
Alle:

Doch bleibe nur nicht gar zu lange!
Die Mutter Geiß hat sich den Korb umgehängt und geht hin­

aus. Die Gelßleln winken durch die offene Tür, dann schließen 
sie die Tür und drehen den Schlüssel um.
Nun spielen und springen die <telßleln mit Gemecker Im Zim­
mer herum. Es klopft.
Wolf (hinter der Tür)

Macht auf, ihr sieben Geißlein klein, 
ich möchte gern zu euch hinein!
3. Geißlein (läuft zur Tür):

Du bist der Wolf, das hören wir!
Dich lassen wir nicht durch die Tür.
(Alle stehen stumm da. Draußen entfernen sich stampfende 

Schritte.)
4. Geißlein (horcht an der Tür).

Jetzt ist er fort, ist nicht zu hören!
Wir lassen uns nicht länger stören.
Alle spielen weiter.
Wolf (mit verstellter Stimme):

Macht auf, ihr lieben Kinder mein!
Ich bin es, euer Mütterlein!
5. Geißlein:

Dann wart’ ein kleines Weilchen noch.
Ich schaue erst durchs Schlüsselloch.
(Zieht den Schlüssel heraus und sieht
durch das Schlüsselloch.)
Du hast ja eine schwarze Handl

(Zu den anderen):
Das ist der Wolf, ich hab’s erkannt!
6. Geißlein:

Nein, du bist unsre Mutter nicht.
Geh fort von hier, du Bösewicht!
(Das 5. Gelßleln legt den Schlüssel auf den Tisch, und alle 
spielen weiter. Doch es klopft wieder Jemand.) 
Wolf (mit verstellter Stimme):

Macht auf, ihr lieben Kinderlein!
Ich bin es, euer Mütterlein!
7. Geißlein:

Dann wart ein kleines Weilchen noch.
Ich schaue erst durchs Schlüsselloch!
(Sieht durch das Schlüsselloch, dann aufgeregt zu den ande­

ren):
Die Pfote hier ist rein und weiß.
Ja, das ist unsre Mutter Geiß!

Alle:
Die Mutter ist schon wieder da!
Jetzt ist auch unser Futter nah!

I. Geißlein:
Der Schlüssel wird zurückgedreht, 
weil unsre Mutter draußen steht.

(Schließt auf. Der Wolf tritt ein. Alle schreien entsetzt und 
laufen auseinander.)
2. Geißlein:

Der böse Wolf steht in der Tür,
und niemand ist zur Hilfe hier.
3. Geißlein:

O weh, o weh, o dieser Schrecken!

Der Wolf und 
die sieben Geißlein

(ein Bühnenstück nach dem bekannten Grimm-Märchen)

Personen: Mutter Geiß, sieben Geißlein, Wolf, Jäger
Auf der Bühne steht ein großer Tisch mit acht Stüh­

len. Rechts ist die Tür, links steht ein Schränkchen, dar­
auf steht ein Korb. Die sieben Geißlein sitzen an dem 
Tisch und klappern mit den Löffeln.

Schnell, schnell, wir müssen uns verstecken!
(Alle verstecken sich unter dem Tisch, nur das kleinste (sie­

bente) springt In das Schränkchen.)
Wolf:

Ja, rennt nur. Ihr entkommt mir nicht!
(Greift ein Gelßleln.)

Da hab ich schon den ersten Wicht!
(Geht vor die Tür, kommt schnell ohne Gelßleln zurück, holt 
nacheinander die anderen Gelßleln: Geht mit Jedem einzeln vor 

die Tür.)
Das zweite Geißlein ist ja hier, 
und auch das dritte hol’ ich mir. 
Beim vierten bin ich ja fast satt, 
das fünfte schaffe ich noch grad’l 
Das sechste kommt auch hinterher, 
und jetzt, jetzt kann ich gar nicht mehr.
(Sieht sich 1m Zimmer um.)
Ich geh ums Haus und schlaf mich aus!
(Reibt sich am Bauch.)
Mutter Geiß (kommt, stellt den Korb auf den Tisch 

und sieht sich un):
Mäh, mäh, was ist hier nur geschehen? 
Kein einzig Geißlein ist zu sehen!

7. Geißlein (Kriecht aus dem Schrank, weint): 
Der böse Wolf ist hergekommen 
und hat die anderen mitgenommen.
Mutter Geiß (weint auch):

O weh, o weh, wie muß ich weinen 
um meine Kinderchen, die kleinen. 
Jäger (kommt, geht auf die Geiß zu): 
Du gute Geiß, wer kränkte dich?

Erzähl’! Ich helf’ dir sicherlich!
Mutter Geiß:

Von meinen Kinderiein, den sieben, 
ist mir dies eine nur geblieben: 
Das kleinste hatte sich verkrochen.
Jäger (zornig):

Der alte Wolf, der Bösewicht!
Jetzt schone ich ihn selber nicht!
(Geht)
7. Geißlein (ruft ihm nach):

Der Wolf ging hinter unser Haus.
Dort schläft er sich vom Fressen aus!
(Weint wieder.)
Mutter Geiß (faßt es um):

Jetzt sind wir beide ganz allein!
Und ich, ich kann mich nicht mehr freuen!

(Weint. Hinter der Tür meckert ein Gelßleln, dann Immer 
mehr.)
Mutter Geiß (horcht):

Ja, träum’ ich’ denn? Was ist denn das?
Da meckert doch vorm Hause was!

7. Geißlein (läuft zur Tür öffnet sie, läuft zurück): 
Wie die Geschwister hört sich’s an!
Geholfen hat der Jägersmann!
Alle Gelßleln springen Ins Zimmer, umarmen die Mutter.
I. Geißlein:

Ach Mutter, liebes Mütterlein, 
Wir können wieder bei dir sein!

2. Geißlein:
Ich freu’ mich so!
3. Geißlein:

Wie sind wir wieder alle froh!
Mutter Geiß (Zum Jäger, der in der Tür steht.): 
Hab Dank, du guter Jägersmann!

Wie bin ich froh, ich kann’s kaum sagen.
Ich hätte es sonst nicht ertragen!

4. Geißlein:
Wir, Mutter, freuen uns auch!
So dunkel war’s beim Wolf im Bauch!
Jäger (streichelt das 4.).

Jetzt ist zu Ende eure Not!
Der Wolf, der Bösewicht, ist tot!
5. Geißlein:

Wo bleibt denn unser Abendbrot?
6. Geißlein:

Mutter, liebe Mutter, 
wo bleibt denn unser Futter?

(Alle stetzen sich an den Tisch. Das siebente Gelßleln zieht 
den Jäger mit. setzt sich auf seinen Schoß.)

Alle:
Mutter, liebe Mutter, 
wo bleibt denn unser Futter?
Mutter Geiß:

Ich laufe schon und komme gleich.
(Sie kommt und legt Jedem Gelßleln eine Handvoll Gras vor, 

geht schnell hinaus und kommt mit einem Glas Milch für den Jä­
ger wieder. Dann singen alle ein Liedchen und tanzen fröhlich).

Das Spiel könnt ihr euch selbst 
basteln. Dazu nimmt man einen 
Bogen Pappe, so groß wie ein 
Schachbrett, und zeichnet darauf 
das von mir hier veranschaulichte 
Spielfeld. Dann muß sich jeder von 
euch noch 12 Spielsteine anfer*’ 
gen (meistens sind es rote ui. . 
schwarze runde Pappescheibchen).

Einen Würfel werdet ihr unter 
euren Spielsachen hoffentlich fin­
den.

Und nun geht es ans Spielen: 
Zwei Partner beginnen mit dem 
Würfelwerfen. Der erste der Spie­
ler setzt seinen Stein entspre­
chend der Anzahl der Punkte auf 
dem Würfel in das „unantastbare" 
größte Spielfeld in der rechten 
Ecke.

Das Wesen des Spiels besteht 
darin, daß die Steine in einer be­
stimmten Stellung (drei in einer 
Linie, egal ob senkrecht oder waa­
gerecht) nebeneinanderkommen. 
Das heißt, der Gegner wird mit 
einem Zug der Mühle gefangenge­
nommen. Dabei muß man aufpas­
sen, damit der Partner nicht sich 
selbst in die Mühle treibt.

Sobald aber einer der Spielen­
den es verpaßt hat, und in die 
Zwickmühle gerät, darf der andere 
ihm einen Stein wegnehmen (au­
ßer dem, der auf dem Außenfeld 
steht). Es gewinnt derjenige, der 
die Spielsteine seinem Gegner als 
erster wegnimmt.

Heinrich BROCKZITTER 
ANMERKUNG: Liebe Kinder, 

schreibt uns, ob Euch dieses 
Spiel gefallen hat, und welche 
Spiele ihr noch kennenlernen 
möchtet.
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